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Das kriegerische Fraukreich .
v . ®tt haben schon wiederholt darauf hingewiesen , wie
sl ? �tflnfretch nunmehr regierende Bourgeoisie keineswegs

Friedensliebe befleißigt , die man von einer republt -
�>ichen Regierung erwarten sollte . Seit Jahren haben
« � " ivsen Krieg ohne Unterlaß geführt , wenn auch m. k!eteuropäischen Ländern , und wenn die abeuteuerlustigeGerung des Herrn Gambetta von längerer Dauer gewe,enI® wäre den Franzosen eine europäische Verwickelung

erlich erspart geblieben . Und das Alles trotz den klaren
. unnntungen der Verfassung , welche verlangt , daß die
�«uivgewalt, um einen Krieg zu erklären , der Zufltmmung

�inatS und der Dcputirtenkammer bedarf . Man um -

mn Bestimmungen, indem man den Krieg jedesmal
Wten' , T ? " die gesetzgebenden Körper nicht beisammen

tin� _ Y mdem man überhaupt keinen Krieg erklärte ,

iii ii "�' "dlichen " Völkerschaften einfach angriff .
' »chträni� dann zusammentraten , ließ man sich
�willia «! 6,c ?�dite für die kriegerischen Unternehmungen
«uch

" " d die Sache war glatt . Die Parlamente haben
Wniiä! , verfehlt , der Regierung auf diesem Wege In -

Äe » n T��len.
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s° seit und die Ehass . pots und Marinegeschütze
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aber w
�at ilroße , günstig gelegene und reiche Kolo -

- ( - stouügt der französischen Bourgeoisie nicht .
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ob sie noch lebten oder schon todt waren .

zosen in den Wilsten Egyptens und in den Ebenen Palä -
stinäs , in den Steppen Rußlands und den Gebirgen Spa -
niens in den Gefilden Deutschlands , Italiens und Polen «
bleichten . Der „friedliebenden Demokratie " des Herrn Ferry
könnte man einen ähnlichen Vorwurf machen . Die Gebeine

französischer Soldaten bleichen in Tunis , in Algier , in Ton -

kin, in China und auf Madagaskar .
Der Unterschied ist nur der , daß der alte Napoleon

seine Hekatomben der „ Gloire " darbrachte , während die
Soldaten der dritten französischen Republik die erhebende
Bestimmung haben , sich zu opfern , damit die Geldbeutel

der regierenden Klaffe gespickt werden .

Und welche Opfer müssen gebracht werden ! Die Sand -

wüsten von Afrika mit ihrer glühenden Hitze, die Kämpfe
von Tonkin mit seiner Regenzeit haben Tausenden dasLeben

gekostet , welche die Kugel und Schrot der Feinde nicht er -

reichen konnte .

Man sieht , die französische Regierung ist keine demokra -

tische , wenn sie sich auch für eine solche ausgiebt . Eine

wahrhaft demokratische Regierung müßte die a l l g e m e i -

nen Volksinteressen zum Angelpunkt ihrer äußeren
und inneren Politik machen . Diese allgemeinen Volksinter -

essen liegen aber weder in Tonkin , noch in China , noch in

Madagaskar .
Diese regierende Bourgeoisie macht aus dem Staate

einen großen industriellen Unternehmungsapparat , sie plün -
dert mittelst der Staatsgewalt ferne Länder aus , um sich zu
bereichern . Das Volk trägt die Kosten an Blut und Gelo ,
die herrschende Klaffe streicht den Prosit ein . Unter dem

groben Materialismus dieser herrschenden Klasse wird der

ursprüngliche sittliche Beruf des Staates gänzlich erdrückt .

Diese Bourgeoisie hält den Staat nur insofern aufrecht , als
er ihren Spekulationen dienen kann und ist darin nur die

Vorläuferin des Anarchismus , der den Staat für ganz über -

flüssig erklärt .

Dabei herrscht in dem Frankreich der republikanischen
Bourgeoisie eine beklemmende Oede auf dem Gebiete der

sozialen Reformen . Während andere Staaten we -

nigstens Anläufe dazu nehmen , schweigt in Frankreich sogar
jede Diskussion über diese wichtigsten Zeitfragen und

die gesetzgebenden Körper schlagen ihre Zeit todt mit er -

bärmlichen konstitutionellen Zänkereien und albernen Partei -
zwistigkeiten . Als man einmal in Paris die um sich grei -
sende Arbeitslosigkeit zur Sprache brachte , wurde in den

Kammern ein nationalökonomischer Unsinn zu Tage geför -
dert , dessen sich ABC- schützen hätten schämen müssen und

die hochwohlweise Regierung wußte nichts andere « zu er -

klären , als daß die Pfänder in den Leihhäusern abnähmen ,
also die Situation in der Besserung begriffen sei.

Stumm , durchnäßt und regungslos trieben sie auf dm Wellen

umher . Es waren Jasper Fitzroy und Sam Porter .
Der Morgen erhob sich röthlich über dem sagen - und

erinnerungsreichen Meere , an dessen Gestaden die Weltgeschichte
begann . Keine Hand hatte das gebrechliche Floß der englischen
Schiffbrüchigen gesteuert , keine Stimme sie begrüßt , kein Vor -

zeichen fic gewamt .
Seinem Verhängniß folgend , war der zerbrochene Mast

durch die Bucht von Adalia geglitten , und an einer einsamen

sandigen kleinen Insel gcstranoct , über welcher die Spitzen
des fernen Taurus aufragten .

Die beiden Männer waren mit dem schwimmenden Balken

auf das Land geschleudert worden , ohne aus ihrer Erstarrung

zu erwachen .
lieber den sandigen Böden kam eine untersetzte Gestalt

herangewatschelt , um das Haupt viele Ellen schmutzigen Linnens

te
wickelt , an den Füßen rothe Pantoffeln und mit wetten

leinkleidern angeihan , die durch eine brettc Binde zusammen
gehalten wurden , in welcher eine mächtige Pfeife , ein Tabaks -
beutet und ein Messer steckten -

„ O Allah ! " rief die heisere Stimme dieses wüsten Gesellen ,
„ da liegen zwei Christenhunde . Ich kann heute Morgen nichts
Besseres thun , um dem Propheten wohlgefällig zu sein , als

ihre Kopfe abzuschlagen. "
„ Halt , Jussuff ! " gebot ein zweiter früher Wanderer , in

Kleidung und Haltung dem eisten ähnlich , nur daß er älter
und schmutziger und sein Turban mtt einer Tiamantagraffe
geschmückt war . und in seinem seidenen Gürtel ein mit Edel -

steinen besetzter Dolch steckte .
„ Halt Jussuf . Wenn sie todt sind , laß uns sehen , was

sie bei sich haben . Und wenn die verfluchten Ungläubigen
nicht todt sind , bedenke , daß diese Hunde als Sklaven zu gedrau -
che » find . "

„ Sie find nicht todt , Herr, " knurrte Jussuf . Diese schür -
tischen Engländer haben ein zähes Leben , und natürlich find
die Hunde Engländer . Und was Wertksachen anbelangt , so
haben diese ungläubigen Bettler viel Geld oder Kostbarkeiten
hei sich, 0 Ibrahim Pascha , und zur Arbeit taugen sie auch

nicht , sie welken zusammen im Lichte unserer Sonne , wie ein

gepflücktes Blatt , und ein Zieger aus Afrika ist mehr werth ,

als zwei von ihnen . "
„ Sie find an dem Balken festgebunden , Jussuf ; löse die

Stricke . Ein Sklave , für den man auf dem Markte nicht gute «

CjJ. Id zu zahlen hat , ist nicht zu verschmähen , auch wenn er

weniger leistet . "

Diese Klaffe treibt eben überall Raubbau ; wie in der

Industrie und mit dem Grund und Boden , so auch mit dem

Staat . Der Staat hat nur den Zweck, ihr bei der Kapital -
Häufung dienstbar zu sein . Alles Andere erachtet sie in

ihrem groben Materialismus für überflüssig .
Unter diesen Umständen sieht es aus , als ob die in

Frankreich regierende Verbindung von Bourgeois und Advo -
katen veranlagt sei, dieses so vielen Katastrophen ausgesetzte
Land ebenso zu verwüsten , wie es die BonaparteS verwüstet
haben .

Berichtigung . Im Leitartikel von Nr . 110 , Svalte 2,
sollte es von Gorvon nicht beißen „egyptisch geworden " , son -
dern „ mythisch geworden " .

Die Lranntweinsteuer .
Prinzipiell find wir gegen die Besteuerung aller Ver

brauchsgegenstände , weil eine solche Steuer nach irgend einer

Richtung hin inimer eine ungerechte ist und zugleich die be -

wegenden Kräfte des wirthschaftlichen Getriebes , die Produktion
sowohl , als die Konsumtion beeinträchtigt .

Unsere Leser wissen , daß uns als die gerechteste und
rationellste aller Steuern die progresfive Etnkommensteuer
erscheint .

Dies soll uns nun aber nicht verhindern , unseren Lesern
einen kleinen Einblick in das jetzige Steuersystem besonders
des Deutschen Reiches zu verschaffen , und zu zeigen , daß dieses
System durchaus nicht der Gerechtigkeit entspricht und auch
nicht eimnal das Reichsintercsse überall wahrt .

Von der Rückvergütung der Steuer bei der Ausfuhr
des Zuckers ist beiannt , daß das Reich viele Millionen
einbüßt , weil die Rückvergütung ebensowohl , als die Be «
steuerung selbst nicht nach dem fertigen Fabrikat , dem
Zucker , sondern nach dem Rohprodukt , der Zuckerrübe , be -
messen wird .

Aus einem Zentner des Rohprodukts wurde vor zirka 15
Jahren , als man die Sätze feststellte , eine b e st i m m t c Quan -
tität Zucker , die mit einem fixen Satze besteuert wurde , er -
zielt . Ganz nach demselben Satze wurde auch die sogen .
Äusfuhrprämie zurückgezahlt . Durch die ausgebildete Technil
in der Gewinnung des Zuckers aus den Rüben aber hat sich
im Laufe der Zeit herausgestellt , daß aus dem Zentner Rüben

zirka h-t mehr Zucker gewonnen wird , sodaß die früher nach
dem Rübengewicht festgestellte Steuer an sich eine geringere
geworden ist . Doch vas möchte noch hingehen , da den Unter -

nehmern die Anschaffung der verbesserten Maschinen auch ein

gutes Stück Geld gelostet hat ; aber auch die Ausfuhrprämie
»st dieselbe geblieben . so daß in der That die Unternehmer
mehr Geld vom Reiche zurückvergütet erhalten , als sie ihm
rechtlich an Steuern zahlen müßten .

Und diesen Mehrbetrag der Rückvergütung erhalten in

Wirklichkeit nicht einmal die deutschen Unternehmer , son -
dern zum Theil sogar die ausländischen Händler , da sie
den deutschen Zucker der Ausfuhrprämie wegen bedeutend

billiger erhalten , als ohne dieselbe .

Jussuf schleppte die Beiden näher landeinwärts . „ Sie
haben nichts bei sich " sagte er zornig , nachdem er seine Hänve
in Sam PorterS Taschen gesteckt und dessen Hemde geöffnet
� ' „Zibci der hier hat etwas, " rief Ibrahim erfreut aus , als
er aus Jasper Fitzroy ' s Westentasche eine schwere goldene
Kette und eine goldene Uhr zog und von dessen rechter Hand
einen kostbaren Smaragdring abstreifte .

„ Und steh , Jussuf ! Um seinen Leib hat er einen Gürtel
geschnallt . Schneide ihn ab , es ist gewiß Geld darin ! "

„ Es ist vielleicht ein Lord, " erwiderte Jussuf , den ledernen
Gürtel entzwei schneidend , der zur ihrer grausamen Enttäu -

schung nur fünfzig Guineen enthielt .
„ Er ist nicht todt, " sagte Ibrahim , seine Hand auf oas -

pers Herz drückend .
„ Auch der andere Hund lebt noch , ich sehe seine Wimpern

zucken . Wir müssen etwas Wein an sie verschwenden . Nimm
das Fläschchcn aus meinem Gürtel und träufle ihnen wenige
Tropfen ein . Es ist sonderbar , Jussuf . daß der Prophet Dieses
Getränk den Gläubigen untersagt hat , ich nehme es nur mtt
Angst und Zittern gegen mein Magenleioen . "

„ Um dieser Sünde willen , . yerr . sollten Sie mir ge -
statten , diesen Christenhunden die Köpfe vom Rumpfe zu
schneiden . "

„ Allah wird ebenso zufrieden fern , wenn das später ge -
schicht , nachdem die beiDen Ungläubigen mir so lange genützt
haben werden , als ste können . Die Engländer verstehen fich
auf allerlei , und auch die Burschen hier »Verden fich für meine
Gärten und meine Seidenzucht nutzbar erweisen . "

Jasper und Sam kamen langsam zu fich , um mit Be -
trübniß zu erkennen , daß sie die Einzigen waren , welche den
Untergang der „ Babctte " überlebt hatten und sich »n den
Händen zweier abschreckend aussehender Türken befanDen .

Jasper richtete sich auf seinen Ellenbogen empor und
redete die Moslem »n arabischer Sprache an , die er fich am
der kosmopolitischen Insel Mauritius ein wenig angeeignet
hatte .
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(Fortsetzung folgt . )



Und mit der Branntweinsteuer geht ' s ebenso . Die

Zstaisckraumsteuer beruht nämlich auf einer im Jahre 1819

festgestellten Bestcuerungsweise . die sich in keiner Weise durch

die seit jener Zeit auf dem Gebiete der Technik gemachten Fort -

schritte geändert hat . Würde nämlich jetzt das Produkt selbst

in demselben Matze , wie 1819 bei der weniger ent¬

wickelten Technik besteuert , so würden jährlich statt 53 Millionen

91 Millionen Branntweinsteuer erhoben werden . In Wirklich -

keit sollen für 1 Hektoliter Alkohol M. 26 ' / ; erhoben werden ,

es werden aber nur M. 16 in der That erhoben ! um diese

Differenz ist durch die Technik der 1319 festgestellte Raum der

Maische ergiebiger geworden . Das beißt , irnn erzeugt jetzt

aus demselben Quantum Maische 26 Hektoliter Alkohol , aus

welchem man 1819 nur 16 Hektoliter erzielte . Und doch ,st

Derselbe Steuersatz geblieben . , . ,
Diese Differenz kommt nun den Branntwernbrennem zu

Gute — wir haben es hier mit einer legalen Defraude

von beträchtlicher Höhe zu thun .
Die Ausfuhrbonisikation ist auf M. 16 ha für 1 Helloliter

Alkohol bemessen in Hinblick daraus , datz die Steuer M. 26' / ;

betrage . Da sie aber nur M. 16 in Wirklichkeit beträgt , so ist

auch hier wieder die Ausfuhrprämie , an der auch das Ausland

partizipirt , größer , als die Steuer selbst .
Das ist ein höchst irrationelles Steuersystem , bei dem das

deutsche Voll den Schaden trügt !

Eine Aendcrung also ist hier nöthig . Eine Lizenz -

steucr bei Schankstätten halten wir für sehr verderblich , weil

dadurch der Schnaps noch mehr in die Familien gebracht
würde .

Aber eine Regelung und Erhöhung der Branntwein -

Steuer bei Brennerei - Gewerde dürfte ersprießlich

�tn
Set uns beträgt gegenwärtig die Branntweinsteuer auf

den Kopf der Bevölkerung M. 0,98 , in Frankreich 2,20 , in

Rußland 8,12 , in England 9,10 , in Holland gar 9,68 . Man

steht daraus , daß wir gegenüber den anderen wen zurück

sind und daß eine höhere Besteuerung an der Quelle ,

die ja allerdings in der Hauptsache durch Preissteigerung
des Produktes auf die Konsumenten fiele , wohl am Platze

An und für sich sind wir , wie oben schon gesagt , Gegner

des indirekten Steuersystems , auch halten wir dafür , daß der

Staats - rind Reichseinnahmcn in Deutschland übergenug sind ,

um die Staats - und Reichsbedürfnisse vollauf zu befriedigen :

deshalb können wir einer Erhöhung und Regelung der Brannt¬

weinsteuer trotz des jetzt herrschenden ungerechten Zustandcs

nur dann zustimmen , wenn andere , das Volk noch mehr
drückende Steuern , wie die Salzsteuer , der Petroleumzoll u. s. w.

aufgehoben werden . . . . .
Dann möge man den Alkohol recht hoch besteuern .
Das Beste aber für Staat und Reick wäre , recht bald

schon die einzig gute , die rationellste Steuer einzuführen : die

progressive Einkommen st euer .

Politische Aeberficht .
Austausch von Landestheilen . Aus Weimar wird

berichtet : „ Zwischen der diesseitigen Staatsregierung
und derjenigen von S a chs e n - M ei nin g en schweben

zur Zeit Verhandlungen , welche die Abtretung der in der Rühe

Jenas belegenen Meiningschen Exclaven Vierzehnheiligcn und

des berühmten Bierdorfes Lichtenhain an Sachsen - Weimar
gegen Ucberlassnng anderer Gebietstheile an ZMningen zum

Gegenstände haben . " — So viel wir wissen wohnen m Vier -

zchnheiligcn und Lichtenhain auch Menschen . Ob nun wohl
diese auch erst bei dem Tauschhandel gefragt werden , ob sie
mit dem Umtausch zufrieden stnd ' f Oder ob die Regierungen
lediglich aus eigener Machtvollkommenheit die Unterthancn aus -

tauschen , wie es ihnen beliebt ? Es kann denselben zwar ziem -
lich gleichgültig sein , welchem von beiden Staaten sie ange -
gehören, doch möglicherweise find in einem die Steuern höber ,
als im andern — und da könnte doch mancher verdrießlich
werden .

Ueber die Beseitigung der Weihnachtsgratifikationen
der Eisenbahnbeamten wird der „ Osnabrückcr Zeitung " ge -
schrieben : „ Den Eisenbahnbeamten der Staatsbahnen ist dieser
Tage eine Ministerialvcrfügung in Abschrift zugegangen , nach
welcher die Zahlung der Weihnuchts - Gratifakationen nicht mehr
stattfindet . Bisher erhielt jeder Beamte vom Weichen -
st c l l e r aufwärts , zu Weihnachten eine Gratifikation , wenn
er im Laufe des Jahres nicht disziplinarisch bestraft worden . Den

Beamten , die niedere Gehälter beziehen , war dies
eine ganz angenehme Weihnachtsgabe . In Zukunft sollen , nach
dem Erlaß des Ministers , nur seitens der Direktoren der Bc -
triebsämter Unterstützungen aus dem vorhandenen Fonds an
Beamte in Krankheitsfällen ic . gewährt werden . Außerdem
sollen Beamte „ für außergewöhnliche Leistungen " Gratifikationen
erhalten , d. h. also dann , wenn der Beamte mehr als seine
Pflicht gcthan . Tie Neuerung bietet demnach für viele Beamte

berliner Sonntagsplauderei .
K. c . „ Bescheidenheit ist eine Zier — doch kommt man

weiter ohne ihr " — auf wie viel Lagen des Lebens läßt sich
dieses treffende und überaus weise Svrüchwort nicht anwenden ?

Gewiß , diese Eigenschaft zieret den Jüngling , ehret den Mann ,
und wenn Altmeister Göthe sagt , „ nur die Lumpe find be -

scheiden", so hat er entschieden ganze Kategorien der Berliner

Bevölkerung nicht gekannt , denn es wäre doch mehr als

schmerzlich , wenn die marmorne Exzellenz im Thiergarten , die

so souverän um sich blickt , Leute von dieser edlen Eigenschaft
mit einem Titel belegen würde , der vor einem Berliner Schieds -
mann mit einer ganz erheblichen Buße für die Armenkasse ge -
ahndet wird , ja der mcistcntheils dazu angcthan ist , vor dem

Amtsgericht zum Austrag zu gelangen .

Vielleicht gab es in der Zeit , als der Dichterfürst diesen
weltberühmten Ausspruch tbat . überhaupt noch keine Schieds -
und Amtsrichter oder gar Staatsanwälte , sonst würde er ent -

schieden ctwas vorsichtiger in seinen Aeußerungen gewesen sein
— heute wenigstens würden wir es Niemandem anrathen , mit

so ehrenrührigen Prädikaten herumzuwerfen . Aber doch ist die

Bescheidenheit eine Zier , und sie wird um so zierlicher , je we -

Niger sie sich in die Oeffentlichkeit drängt . „ Dem kleinen

Veilchen gleich , das im Verborgenen blüht " , und dessen Ver -

dienste im Stillen bleiben : - das ist die Devise für verschie -
dcne Leute , die in ihrer Bescheidenheit soweit gehen , daß sie
alles und jegliches Verdienst für ihre ersprießlichen Thatcn

ablehnen .
Sind sie nicht alle furchtbar bescheiden , jene Herren , die

es am liebsten sehen würden , wenn der Staat mit seiner

ganzen , gewaltigen Macht kommen würde , um alle diejenigen ,
von denen man glaubt , daß sie anders denken und fühlen wie

es sich nach dem Muster der Herren Stöcker oder Eugen
Richter paßt , vom Erdbogen zu vertilgen , und die vergehen
möchten vor Freude , wenn die grünen Wagen in solcher Menge
wie Droschken , Pferdebahn , Omnibusse und Feuerwehr fort -
während durch die Straßen jagen würden , um alle solche
Missethäter nach dem Molkenmarkt und Plötzensce zu schaffen ,
damit diese endlich einmal erkennen könnten , was sich eigent -
lich für einen ehrsamen Staatsbürger schickt ?

Ach , und jene Herrschaften lehnen mit einer wahrhaft
rührenden Bescheidenheit jede ehrende und anerkennende Be -
lobigung ab , die ihnen für dieses bcachtenswerthe Beginnen
zu Theil werden könnte , ja sie weisen sogar mit einer ebenso
reizenden wie versteckten Verschämtheit die Urheberschaft solcher
Gedanken von sich , sie wollen die Ehre einer solchen Erfindung ,

einen Rachthefl , den diejenigen Herren , welche im A b g e -

ordnetenhaus e für Aufhebung der Weihnachts - Gratifika -
tionen eintraten , gewiß nicht beabsichtigt haben . " Natürlich

haben die Herren vom Abgeordnctenhause diese Konsequenzen
nicht gewollt , sie haben das nicht beabsichtigt . Alberne Ent -

schuldigung ! Soviel Verstand mußten die Herren haben , daß
wenn sie

'
für die Aufhebung der Weihnachtsgratifikationen

stimmten , diese auch wirklich aufgehoben wurden . Die Eisen -
dahnbeamten , besonders die unteren werden erkennen , daß sie
von den henschenden Parteien nichts zu erwarten haben .

Hofnachrichten der Fortschrittspartei . Wie der „ Reichs -
freund " pflichtgetreu berichtet , ist Herr Eugen Richter , Genera -

lisfimus der Deutsch - freistnnigen : nach einer mehrwöchentlichen
Erholungsreise durch Tirol nach Berlin zurückgekehrt und wird
als Vorsitzender des geschäftsführenden Ausschusses der Partei
seine Thätigkeit nunmehr ausschließlich der Vorbereitung
der Reichstagswahlen widmen . Zu diesem Geschäfte
bringt der Herr wenigstens die nöthige Erfahrung mit .

Kriminalstatistik der jugendlichen Verbrecher . Unser

Strafgesetzbuch hat bekanntlich die Grenze der Mündigkeit beim
vollendeten 12. Jahre und die Grenze , bis zu welcher dem
Alter ein Einfluß auf die Bestrafung bezw. die Strafabmessung
eingeräumt wird , beim 18. Jahre gebogen . Damit find für
die Delinquenten dem Alter nach zw « . Hauptabtheilungen ge -
geben : 1. die jugendlichen , d. i. die von 12 voll bis unter 18

Jahre alten , und 2. die erwachsenen , d. i. alle 18 und mehr
Jahre alten Personen . Im deutschen Reiche wurden im Jahre
1882 30 698 jugendliche , 298 990 erwachsene Personen wegen
Verbrechen und Vergehen vcrurtheilt ; es kamen daher auf
100000 Einwohner gleichen Alters 568 jugendliche , 1121 er¬
wachsene Verurtheilte . Die Kriminalität der Jugendlichen war
also etwa halb so hoch wie die der Erwachsenen , wobei vom
Konto der Jugendlichen die wegen „ mangelnder Erkenntniß "
nicht zur Bestrafung gezogenen schon abgesetzt find . Sehr
eigenthümlich zeigen sich auch die Verhältnisse , wenn man be -
rechnet , wie die Zahl der jugendlichen Vcrurtheilten sich zu
derjenigen der erwachsenen stellt . Im Reiche überhaupt kom -
men 10,3 jugendliche auf 100 erwachsene Verurtheilte ; die
Extreme sind aber so weit von einander entfemt , daß in
Sachsen - Altenburg 22,0 , in Reuß älterer Linie 21,1 , hingegen
im Bezirk Stralsund nur 6,7 . Königsberg nur 6,8 jugenvliche
auf 100 erwachsene Verurtheilte treffen . Das Statistische Amt
weiß für diese auffallenden Erscheinungen eine Erklärung nicht
zu geben ; wir wissen eine , wenn sie auch traurig genug ist :
Die durch die Herrschaft des Kapitals herbeigeführte allmäh -
liche aber fortwährend sich steigernde Zersetzung der Familie
führt mit eherner Nothwendigkeit dazu , daß die Zahl der
jugendlichen Verbrecher von Jahr zu Jahr mit erschreckender
Schnelligkeit wächst . Es ist kein Wunder , daß gerade die
industricreichen Mittclstaaten Deutschlands den ungünstigsten
Prozentsatz aufweisen . Vater und Mutter den ganzen Tag
bei harter Arbeiter in der Fabrik , wenn das Glück gut ist und
wechselt die Konjunktur , dann arbeitslos im dumpfen Elend
zu Hause fitzend , die Kinder sich selbst überlassen ohne Pflege
und Aufficht . ohne Borbild uud Ermahnung , frühzeitig der
Schule entrissen , um durch Arbeit in der Fabrik den Verdienst
der Eltern zu erhöhen , allen Verlockungen preisgegeben und
ohne den geringsten Rückhalt , — es ist uns unfaßlich , wie die
Herren Statistiker nicht einsehen wollen , woher die vielen
jugendlichen Verbrecher kommen !

Was für Gründen die Elberfelder - Barmer die Nicht -
Verhängung des Belagerungszustandes über ihre Stadt ver -
dankten , scheint nunmehr an ' s Tageslicht gekommen zu sein .
Die Bitten der beiden Bürgermeister , so lesen wir in den Zeitun -
gen . haben das mit bewirkt , oder vielmchr nicht eigentlich
diese Bitten , als ein angeblicker Beschluß angeblicher Arbeiter -
vereine die Verhängung des Belagerungszustandes mit einem
Massenstrike zu beantworten . Der wäre nun den dortigen
Fabrikanten jetzt gerade sehr unangenehm gekommen , weil sie
der allgemeinen Geschäftshausse vertrauend , die weitgehendsten
Gcschäftsverbindlichkeiten eingegangen seien . Das wußten die
schlauen Arbeiter . Als daher die Fabrikanten von den Plänen
der Arbeiter Kenntniß erhielten , wandten Sie sich an die Bür -
germeister - Aemter und diese wieder cn die kompetente Behörde .
Wir vermögen diese Begründung vorläufig nicht zu glauben ,
wir wollen der Regierung niemals zutrauen , daß sie solchen
Erwägung zugänglich wäre , daß sie die Verhängung einer Maß -
regcl , welche die weitgehendsten Folgen hat , von den Geschäfts -
rückstchtcn der Fabrikanten abhängig macht. Als Beruhigung
fügen übrigens die liberalen Blätter noch hinzu , daß es so
scheine , als sei die Maßregel nur vertagt und würde zu gele -
gener Zeit doch zur Ausführung kommen .

Die deutsche Regierung hat eine Verfügung erlassen ,
derzufolgc die Hafenplätze Norwegens als choleraverdächtig an¬
zusehen find . Bisher war nichts davon bekannt , daß in Nor -
wegen Cholcrafälle vergekommcn . ob der Regierung solche
gemeldet geworden oder ob die Bekanntmachung etwa er -
lassen wird , weil in Norwegen gegen Schiffe aus choleraver -

die freilich für den Kenner sehr den Reiz der Neuheit entbehrt ,
gar nicht einmal für sich in Anspruch nehmen , — wie lieblich
ziert nicht die Röthe holder Scham und edler , selbstloser Be -
scheidenheit die Wangen alter hartgesottener Lügner und
Denunzianten !

Bon diesem Gesichtspunkte aus mag also der große Dichter
vielleicht gar nicht so Unrecht gehabt haben , wenn er nur einer
ganz bestimmten Klasse von Leuten die edle Eigenschaft der
Bcsckeidenheit vindizirte . Wenn es irgendwie angeht , wollen
wir daher lieber ein Bischen unbescheiden sein , denn zu den
von dem Dicktcr in mehr treffender wie poetischer Weise
charakterisirten Leuten möchte doch wohl so leicht Niemand gern
gehören wollen .

Ja , ja es ist bisweilen sehr schwer , bescheiden zu sein , bis -
wellen , st es sogar noch schwerer , unbescheiden zu sein . Was
rst es heut zu Tage nicht für ein Verbrechen , eine eigene Mei -
nung zu oefitzcn , und dieses Verbrechen wird geradezu ein
kapitales , wenn man sich die Freiheit nimmt , diese Meinung
auch öffentlich zu vertreten . Wie solche verabscheuungswürdige
Leute nicht von allen Seiten angegriffen werden , wie man sie
zu widerlegen trachtet , und welche Mühe man sich nicht giebt ,
sie m den Staub zu ziehen , sie unschädlich zu machen ; alle
Mittel werden proturt . kein einziges Medikament wird unver -
sucht gelassen , bis man schließlich zu dem Univcrsalheilmittel
greift , welches alle Schäden des Staates und der Gesellschaft
m der Jetztzeit beseitigen soll - zur Polizei . Nur immer zu .
aber man hat auch Exempcl von Beispielen , daß die heilige
Hermandad sich auch schon geirrt hat . und daß manchmal ge -
rade deriemge , der am Lautesten nach ihr schrie , am Kragen
gefaßt wurde .

Es ist wirklich eine böse Zeit . Ein Jeder muß sich plagen .
er mutz sehen , daß er ehrlich und redlich durch die Welt kommt !
Kaum blecken dem gewohnlichen Sterblichen ein paar Stunden
übng , wo er einmal ruhig sich selbst überlassen ist . wo er

glerchen erbauliche und hochbedeutende Themata mehr find .
Viele Leute benutzten dazu von AlterSher den Sonntag , wenn
sie es nicht vorzogen , irgend einem reellen Vergnügen nach -
zugehen .

Nur eine ganz schlimme Sorte unserer Mitbürger war

Nebenmenschen einen viel größeren Dienst zu erweisen

«ss». sf lÄsiÄiWteÄ :

dächtigen Häfen keine Vorsichtsmaßregeln ergriffe « werde « , steht
dahin .

Die Arbeiterbewegung Norwegens dehnt sich weiter
aus und verspricht eine Macht zu werden , mit welcher z«
rechnen ist . So ist den Arbeitern C h rist i a ni as , welche
zuerst in eine Bewegung zur Hebunst ihrer sozialen und po-
litischen Lage eingetreten sind , aus Trondhjem ( Dront -
heim ) eine Depesche zugegangen , in der ihnen die volle Z »
stimmung zu den Zielen und reichliche Geldunterstützung M
gesagt wird .

Ueber die Neubesetzung des wichtigen höchste «
Staatsamts in Indien bemerkt Labouchäre in einer englische «
Zeitschrift : „ Es ist endgültig geregelt , daß Lord Ripon An-

fangs nächsten Jahres von Indien zurückkehren soll , und ich
freue mich , zu hören , daß die eiftigen Anstrengungen , welch «

gemacht wurden , den indischen Vizekönigsposten den Marquis
von Lorne ( Schwiegersohn der Königin Victoria ) zu sicher «,
gescheitert find . Lord Ripon wird wahrscheinlich Lord Dufferin
zum Nachfolger erhalten , eine Ernennung , die allgemein Bei -

fall finden wird . "
Bei Berathung der Kredilforderung für de » Tonki « -

feldzug im französischen Abgeordnetenhause kam es zu einem
kleinen persönlichen Streit zwischen dem Ministerpräsidenten
Ferry und dem früheren Botschafter , jetzigen Radikalen An-

drieux , der auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege der

feineren Schlägerei , soll heißen des Duells , ausgetragen werden
soll. Die Ursache war folgende : Ein Senator kam auf die

Nachricht eines Pariser Blattes „ Matin " zu reden , daß die

Franzosen auf Madagaskar von den Howas eine Niederlage
erlitten hätten . Ferry erhob sich und erwiderte , daß die Nack -
richt dieses Blattes der Lüge und der Verleumdung -
welches nicht etwa das erste beste wäre , da an ihm vier Sena -
toren und Devutirte mitarbeiten — Jules Simon , Targuet ,
Andrieux und Laguerre — falsch sei. Am Schluß der Sitzung
forderte Andrieux vom Ministerpräsident Genugihuung für du

Verletzung seiner Würde . Der Ministerpräsident müsse sein «
Bctherligung am Blatt kennen , die sich auf einen Artikel pro
Woche beschränke . Es sei außerdem unerhört , ein Blatt als

das des Skandals und der Lüge zu bezeichnen , das gciviß
seine Depesche in gutem Glauben veröffentlicht habe . Ucbrigens
werde er der Angelegenheit eine andere Lösung als aus
der Tribüne geben . — Wenn sich nun nicht gute Freunde tn ' s
Mittel legen , ist zu befürchten , daß die beiden Herren sich eines

Morgens auf zehn Schritt Entfernung gegenüberstehen und u>
die Luft feuern , was ganz ungefährlich ist . Darauf werden fi «

sich gerührt die Hand schütteln , sich gegenseittg ihre unbegrenzte
Hochachtung versichern und die E h r c wäre für diesmal wiede »

hergestellt .
In Brüssel hielt bei der Vertheflung der Preise an die

Kommunalschüler Bürgermeister Buls eine beifällig aufgenorn -
menc Rede , in der es hieß : Bei dem Besuche eines beschei-
denen deutschen Dorfes habe er vor dem schönsten und geräu -
migsten Gebäude in demselben angehalten - Es führte du

Aufschrift : „ Für unsere Kinder . " — Es war die Kommunal
schule des Dorfes ! Das habe er sich fest in das Gedacht «! «
eingeprägt , und so habe auch er gesorgt , daß die besten Ge-
bäude für die Schulen und unsere Kinder gebaut würde «
Sollte jetzt diesen Schulen eine Gefahr drohen , würde die

Stadt sie vertheidigcn , wie die Löwin ihre Jungen ! — We « «
es nur in den bescheidenen Dörfern Deutschlands so wäre , « m
der Herr Bürgermeister gesehen haben will .

Eines der schönsten Märchen , welche das geplant
Warschauer Attentat hervorgerufen hat , ist folgende Geschick«-
welche der Krakauer „ Czas " seinen Lesern auftischt . Ihm i »'

folge ist die dortige Verschwörung durch ein von der östö ?
reichischen Polizei ausgegangenes Avis entdeckt worden , daß

eine Dame , Namens Nowak , direkt aus Genf nach Warfcka «

reise . Ihren ersten Besuch machte sie beim Friedensricku *
Baroowski . Zwar hat diesen der Polizeimeister Buturlin sck "«
im Verdachte gehabt , fand jedoch in Petersburg keinen Glaube « -
Sein Nachfolger, Tolstoi , fand in den Büchern Butulin ' s
tizen über Bardowski , doch wegen seiner einflußreichen W'

ziehungen wagte man nicht , ihn ohne Weiteres zu verhaften
Man gebrauchte nun folgende „List " : Bardowski wechselte seutt

Wohnung . Einige Gendarmen verkleideten stck als Träger
Als diese die Sachen Bardowski ' s in die neue Wohnung üben

führten , siel ihnen eine schwere Kassette auf . Diese wurvf
mittelst eines Dietrichs geöffnet , sie enthielt geheime Dru « '

schristen . In Folge dieser Entdeckung erfolgte eine förmbaf
Revision , wobei nebst zahlreichen nihilistifchen Proklamation�«
Dynamit , Bomben , Nitroglycerin , Giste , sowie eine Kasse m

l ' /i Millionen Rubeln gefunden wurde . Neben letzteren befa «"

sich eine lange Liste von Personen , die zu revolutionon

Zwecken Geld erhielten . Man fand auch ein Archiv . daS v ' ,
gel der geheimen Regierung , sowie die Organisation der

teren , welche aus Russen besteht . Die Verlckworenen na «« '

ihre Verbindung „ Internationales Revolutions - Comitee "
russische Polizei ist zwar sehr klug , das hat sie bei versck ' f?!
nen Vorfällen bewiesen , aber so klug ist sie doch nicht , als
es der „ Czas " weißmachen will .

jetzt eines Besseren delehrt , sie werden erkannt h « %
daß es viel weniger darauf ankommt , ihre Kunden zu « 2
nen , als die regelmäßigen Gottcsdienstübungen innezuha «,
Es war auch die höchste Zeit , daß sie endlich einmal am .
Weg des Besseren gebracht wurden , daß ste erkennen stlM
daß der Mensch durchaus nicht vom Brot allein lebt ,
daß zum menschlichen Leben noch ctwas mehr gehört. -Mst
halb ist auch das dumme Zeitunglesen überhaupt in dre * �
gekommen . In früheren Zeiten kannte der fügsame J
bürger eine derartige verfängliche Lektüre noch nicht , �
war es „ tumd " , wie der technische Ausdruck lautete , ««' '

war so brillant zu regieren ! Heute ist das leider anders gew«' �!
heute sorgen Zeitungsschreiber , die bekannntlich alle ihren BerM�
fehlt haben, dafür , daß die Menschheit störrisch wird , daß «/ L,i
mehr dulden will , daß man auf ihr herumreitet ! Was
der eigentlich doch im Staube geborene Proletarier 9� �
Man muß wirklich entrüstet den Kopf schütteln , wenn
hört ! „ Solange wie ein Theil der Menschen nicht mitJ &gU
an den Beinen , und der andere nicht mit einem natm ' ' he
Sattel auf dem Rücken auf die Welt kommt . - solange ?' �
ich überhaupt nicht an einen Unterschied der einzelnen Jndn » «
und da das überhaupt noch niemals der Fall gewesen �
halte ich dafür , daß wir alle gleich find ! " Hat man so '

�
schon gehört ? Aber so find die Leute heute zu Tage , u� !
mand anders hat Schuld daran , als die bösen ZcitungsMA .
Und wer vertreibt die Schundwaarc dieser Leute ? Die 5 % oi<
Händler . Da ist es denn doch eine ganz natürliche Folge ,
Behörde rn ihrer Fürsorge zunächst dahin strebt , die guten » - �:
wenigstens des Sonntags vor dem schädlichen Zeug ,u e #
deßhalb ist jedenfalls auch das segensreiche Verbot ergang ' '
Sonntag während und nach dem Gottesdienst keine Äx
äu verkaufen . Das kann der leidenden Menschheit nur

Bern Nutz und Frommen dienen . Denn schaarenwers chi«
Leute , die früher gewohnt waren , des Morgens für d P ap
Zeitung beim Zeitungshändler zu kaufen , und dieselbe �
Gemulhsruhc zu Hause zu lesen , in die Kirche ströme «. �
den dort gan , andere Dinge zu hören bekommen , aw

liehen, und vielleicht wird die irrige u�
' Mä

Menschheit wieder auf den Weg deS Reckten zur «
werden . Jedenfalls werden durch das Verbot deS 3 .

„ #

Verkaufs am Sonntag wieder die ehemaligen paradicw� �
stände zurückgebracht werden , die Leute werden - - 0

nicht - anderen Lehren huldigen . Alles wird besser

Hof- und andere Prediger werden den erwünschte«
finden — ob ' s aber hierdurch besser werden wird -

sagen ? —
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Türkei nicht zu erwarten stehen . In Folge
E - �' e Frage in das Gelege normaler Vcrhanv -
� ® n Micken der Pforte und den Mächten zurückgclenkt - —

• oUrf Postämter - Äonstikt scheint im Sande zu

» w m üL " Pol . Corr . " wird nämlich aus Konstantinopel

Sfm gemeldet , daß nach dem von dem Minister des
eJ ' \ Affym Pascha , gegebenen Erklärungen einseitige
{JWttt der Pforte zur Behinderung des Dienstes der fremden

varten sieben . Rn Folge
Zcrhano -

,Cv er » " anke Mann " vorher wissen können , daß sein
nwd vergeblich sein würde .

6aY . , « kmen macht fich die von dem Prätendenten
immj �din geleitete revolutionäre Agitation
. er mehr bemerkbar . Insbesondere find es die Stämme

von Hadscha , unter denen die Emissäre

? . .oine starke Bewegung hcrvorgemfen haben ,

libkn die Losreißung dieses Gebietes vom ottomani -
ist . Scherefeddin selbst entfaltet die Fahne des

da Äi xn 6cn nordwestlichen Kreisen Nemens . Ein Theil
hat fich der Festung Zefir bemächtigt und in

dem * u schanzt . Sie werden von türkischen Truppen unter

dei � � Obersten Refik Bey zcrnirt , und man glaubt ,
in i>?n � Fnsurgenten nicht möglich sein werde , fich lange

Aus Smyrna wird gemeldet , daß Sadi k

i>ren»p°?' m , ? �ühere türkische Finanzminister , der unter

Ittmwx Polezeiaufficht stand , unter der Beschuldigung , ge -
Whm w Börsenspekulationen gemacht zu

Httbt "achtheilig für den Staatsschatz waren , verhastet

den Inseln des westlichen stillen Ozeans üb -

Riem « � " bung von Arbeitern scheint sich nach

% * des Oberkommiffars der englischen Regierung
k&M, • D?P Sklaverei zu unterscheiden . Ueber 20 Schiffe
Ks ' 7 , Fahre 1883 die Inselgruppen östlich von New -

1, »> besucht und find mit „ Arbeitern " gefüllt nach Queens -
tk nur q dschi zurückgekehrt . In , Jahre 1882 waren
Lln,,o Schrffe , das Geschäft ist also rasch gewachsen . Diesen
w i

" ' in früherer Zeit Eingeborene für einige Wochen

% Wt i en Inseln von Europäern als Arbeiter benutzt
li % l,n>>Ä5� kich die sogenannten Arbciterschiffe von Queens -

%[ *, ! ' Uschi zu Nutze gemacht , indem sie die Eingeborenen ,

feThfts ' o ou� diese Schirre kamen , unter dem Eindrucke lie -
ne nach einigen Monaten wieder in die Heimat zu -

{er j» l1? würden . Die Regierungsagenten halten drei F>n -
»Hb e. vohe , um den Eingeborenen die Zeit anzudeuten ,

denken dabei an drei Monde oder gar an drei Tage ,
Agenten drei Jahre meinen ! So werden die

§ && l ! T t,on den Regierungsagenten Queensland ' s und
— Der Bericht sagt nicht , daß an eine

N » d' eser Zustände gedacht wird .

ivnE . �svolte i » Havanna . Die zu Puerto Principe

»»Hz Sftotn Truppen , welche seit längerer Zeit ihre Löh -
dq * 2 ' erhalten und denen die Kaufleute schließlich auch

- verweigert hatten , drangen in Folge dessen mit
lich F l n die G e s ch ä f t s l äd e n ein und bemächtigten
}Ut 0. - 2 denselben enthaltenen Lebensmittel - Nachdem dies
tt ti0H : mB des Generalkapitäns gelangt war , verlangte die -
W « dem Generaldirektor Aufschluß über diese Angelegen -
Teilte k, � erklärte hierauf , daß fich 30 000 Dollars in

t befänden und daß dies der einzige Bettag sei ,

Tuttitne
" Legierung der Insel zur Verfügung stände . Die

M b»,,2vrde dann auch nach Puerto Principe geschickt , um
Hlcn Soldaten ihren Sold zu bezahlen .

% politische Wochenplauderei .
pasfirt nicht alles in einer Woche auf dem

� » nbx • m Ganzen ?! Trotzdem wir noch im Hochsommer
Z den ». ' �eit der „ sauren Gurke " noch nicht vorüber ist , fehlt
Dläp��LUnas - Redaktionen keineswegs an Stoff für ihre

Frieden , auch nicht bei

zu verkünden . Selbst
-"i ote e vi » » enraty m Ihlltig , et macht die Geistlichen

sich s�wstmörder aufmerksam , aus den Frevel , den diese
3 chk» ir begangen durch den Selbstmord und gebietet ,

k
' einem , ' " diguna nicht in der Weise stattfinden soll , wie

N dils . z . wmen Christen . — O, diese Ehristenliebe ! Merkt
Md an (?. 5IC Ihr durch Roth und Elend gezwungen seid

%nZyh ? u legen ; die Ihr verzweifelnd an der Mensch -
Uch fett), Eurem Dasein ein Ende zu bereiten . Schreckt

. ver Tbat . denn man wird Eiicd in eine Ecke des

. UMO UV UUll UltJCll i,
De «nr Unjet » Blicke auf eine andere Friedensgcsellsckaft ,

�Aunq , „ �ugen Tagen die Welt mit Resolutionen in Be -
!»> e r n' u.kttzen die Abficht hatte . Ter Kongreß für

die �' vuvle Schiedsgerichte hat Beschlüsse ge -
Jüchen ste in Erfüllung gehen würden , geeignet wären .

%% an v: JJveribe den Menschenkindern zu bringen . Allein

lÜJ�' en n.
ikec haben sich diese Philanttopen mit ihren

S? nein , an die Großen und Mächtigen richte -

flieht �n�Pvrkckläge der Besserung . Diese Schlauköpfe !

Ji te und
„ jenem Baumeister , der einen Bau aufführen

St" beim Dache anfing . Natürlich wurde der
ilen v ct fertig, weil die Grundlage fehlte . — Und wemda

nge tn
wem

hi:
°

Ärüssel, die schwarzen und

% »nberp 'ij . �"swurstiaden aufführen ? Weder die eine , noch
� die auf festem Grund gebaut ; deshalb jagt

K - . . . . . .9 ■

. . . . . .

- Kr
b2t u>e amdÄ. . ' " ' ¥" ' uui fM ' em vaiuno uevuu » , v « vun

bald L! 005f Regiment und das Volk wendet fich
» en � ' �r Par . ei zu. Doch sobald das belgische . .

ßf ss?
Mgien cinpr ff) s,cn haben und dann wird man fich auch in

LT/r In 4 ParlV zuwenden , die nicht auf Sand gebaut

ez .dst Rev�iff? ? £ e i 4 Neht es nicht viel besser aus , zwar

hat ? Gros - n Schulen manches gebessert , auch geht
sJdas Ganzen in Frankreich etwas vorwärts , doch

>»i!5 den Welches über die Besserung der Verfassung ,

knallt Kongreß , in allen liberalen Blättern
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jedoch wenig nutzen , weil das Volk die Situation nicht ge -
hörig auszunutzen weiß und Herr Gladstone wohl am aller -
wenigsten daran denkt , das Oberhaus wirklich zu beseitigen .
Der Konflik ist nichts weiter als ein Theaterstück , zu welchem
das Volk freiwillig die Staffage bildet . — Jmdeutschen
Reiche werfen die Wahlen bereits ihre Schatten voraus ;
der „ große " Rudolph Bennigsen wird von seinen Freunden
wieder aus dem Schmollwinkel hervorgezerrt und das national -
liberale Gespenst hält seinen Umgang in den Tagesblättern .
Glücklicher Weise ist es eben nur ein Gespenst , ohne Fleisch
und Bein und deshalb ohne große Bedeutung für die bevor -
stehenden Wahlen . Doch auch oie Sozialdemokraten rühren fich
bereits . Wie einige Zeitungen berichtm , find 600 Sozialdemo¬
kraten in einem Walde bei Bohsdors in der Nähe von Forst
zusammen gewesen . Wer bekommt da nicht eine Gänsehaut ,
600 Mann und — in des Waldes tiefsten Gründen ? ! Auch
Eugen Richter ist wieder angelangt in Berlin ; ob die „ Fort -
schritller " oder „ Freifinnigen " ihren großen Eugen kommen
ließen um mit ihm den Wahlkampf gegen die Arbeiterpartei
zu ziehen ? Wer weiß es — aber uns ist das egal !

L oftotes .
r. „ Zeit zum Essen ! " Die Macht des freien Willens

hat nach einer bestimmten Richtung hin eine ziemlich festgezo -
gene Grenze , nämlich gegen den Magen , der , wenn er auch
noch so bescheiden in seinen Ansprüchen ist, doch zum gefähr -
lichsten Revolutionär wird , wenn ihm der freie Wille oder der
Zwang der Verhältnisse sein gutes Recht verlümmem . Auch
das Alles nivellirende Treiben einer Großstadt kann fich in
seiner äußeren Erscheinung der gänzlichen Veränderung der
Scenerie nicht entziehen , die mit dem Beginn der täglichen
Essenszett sich regelmäßig entfaltet . Leider hat die tägliche
Hauptmahlzeit auch bei uns schon so viel Wandlungen und
Acnderungen erfahren , daß ihr der nicht zu unterschätzende
häusliche , sittliche Werth völlig verloren zu gehen droht , den
sie zweifellos befitzt . Und merkwürdiger Weise find es Klassen ,
die sich zu den gebildeteren rechnen und bei denen an dieser
guten alten Gewohnheit immer mehr gerüttelt wird . Während
der letzte Erdarbeiter , der seine kärgliche Mahlzeit auf ver Erde
fitzend einnimmt , doch wenigstens eine Essenszeit inne hält ,
springt in der Apotheke nicht selten dem Einttetenden der Herr
Provisor , also ein studirter Mann , fich flüchtig den Mund
wischend und kauend entgegen und fragt nach seinem Begehr ;
in vielen Kaufläden , beim Friseur , und in anderen Geschäften
wird man oft von Gehülfen in ähnlicher Verfassung bedient .
Abgesehen davon , daß es jedem verständigen Menschen peinlich
sein muß , einen anderen beim Essen gestört zu haben , so wird
in solchen Fällen die Empfindung unerttäglich , daß hier für
gebildete Leute die Essenszeit so „zwischen durch " geht und ste
nur zum Essen kommen , wenn ' s einige Augenblicke nichts zu
thun giebt . Jedes Thier bekömmt sein Futter , ums in Ruhe
zu verzehren und es ist deshalb eine Forderung sowohl des
Anstandes als auch der guten Sitte , für Bedienstete aller
Arten die Essenszeit frei zu halten von jeglicher Unterbrechung
durch das Geschäft . Selbst wenn man ein Einschreiten der
Gesetzgebung nicht für geboten erachten will , obgleich auf
Sonntagsruhe und ähnliche Dinge ja große Stücke gehalten
werden , so wäre es hier an der Zeit , daß die öffentliche Mei -
nung fich nachdrücklichst für eine Forderung ausspricht , die
unter anständigen Leuten eigentlich keiner Erinnerung bedürfen
sollte : für alle Bedienstete freie Zeit zum Essen !

r. Die Macht der Presse . Unsere Leser erinnern fich
wohl noch der an dieser Stelle veröffentlichten Notiz , betreffend
eine Pflegemutter , welche diesen Begriff dahin verstand , daß
fie fich pflegen müsse und dazu das auf der hiefigen Sparkasse
deponirte Geld ihres „ Pfleglings " verwendete . Der in dieser
Notiz ausgesprochene Zweifel , daß das arme Mädchen jemals
wieder zu ihrem Gelde kommen würde , hat sich glücklicherweise
nicht bewahrheitet , denn die betr . Pflegemutter hat fich sofort
nach dem Bekanntwerden ihrer Handlungsweise veranlaßt ge¬
fühlt , das widerrechtlicki aus der Sparkasse erhobene Geld
wieder in dieselbe zurückzuzahlen , sodaß das arme Mädchen
keinen Verlust erleidet . Allerdings sucht fich nunmehr die
Pflegemutter dadurch zu revanchiren , daß fie eine unglaublich
hohe Rechnung für geleistete Naturalverpflegung aufgesetzt hat ,
sodaß fich das Kuratorium der Sparkasse veranlaßt ficht , das
betr . Sparkassenbuch cinzubehalten , bis die Angelegenheit ge -
regelt ist . Es wird dieser Fall also doch noch die Gerichte be -

schäftigen, falls die würdige Frau es nicht vorzieht , fich in Güte

zu vereinigen , was im vorliegenden Falle jedenfalls das Beste
wäre , was fie thun könnte , um üblen Folgen vorzubeugen .

M. Ein Opfer der Arbeit . Eine gefährliche Verletzung
erlitt heute der Arbeiter K. in der Fabrik der Herren Rosse
mann und Kühnemann , indem ihm ein 8 Zentner schwerer
eiserner Träger auf die Füße fiel . Der Beschädigte kam sofort
sn ärztliche Behandlung .

V. Plötzlicher Tod . Gestern Nachmittag gegen 5 Uhr

sank der Schiffer Ferdinand Schulz aus Neuendorf , im Kreise
Kroffen delegen , vor dem Hause Nr . 23 auf der Fischerbrücke
vom Schlage gettoffcn zusammen . Ein hinzugerufener Arzt
konnte nur den eingetretenen Tod konstatiren und mußte die

Leiche in die Morgue eingeliefert werden .
N- Mit zerschnittenen Pulsadern wurde gestern Stacht

der Klempnergefellc Sch . , in der Admiralstr . 34 wohnhaft , vor -

gesunden. Nach Angabe des Verletzten will fich derselbe die

Verwundungen zugezogen haben , indem er in einem Wuth -
anfall die Scheiben eines Küchenspindes zertrümmert hatte .
Sch. lag im Blute schwimmend bis ihm auf Veranlassung
seiner Frau um 12' / , Uhr Hülfe durch die in der Oranien -

straße belegene Sanitätswache zu Tbeil wurde . Obwohl ein

Arzt auf Verlangen des Heilgchülfen Herdeigerufen wurde ,
ttat der Tod in Folge zu großen Blutverlustes nach einer

Stunde ein . Als Grund des Wuthausbruches und der selbst -
verschuldeten Verletzungen wird angenommen , daß der Verstor -
bene mit seiner Ehefrau einen ehelichen Zwist gehabt habe .

Grober Unfug . Dem Arbeiter Karl Stiller ist folgende
Verfügung des königlichen Polizeipräsidium zugegangen : „ Sie

haben am 7. Juli er. , Abends 10 Uhr , in dem Lokale Müller -

straße 178 , nachdem eine Versammlung des Arbeiter - Bezirks -
Vereins daselbst auf Grund des Sozialistengesetzes polizeilich

aufgelöst war , sich mitten in den Saal gestellt und laut ge -
rufen : „ Hasenclever soll leben , Vivat hoch ! " Hierdurch aber

haben Sie groben Unfug verübt . Auf Grund des § 360 ad a

des Strafgesetzbuchs wird deshalb gegen Sic eine Geldstrafe
von 15 Mark , an deren Stelle , wenn fie nicht bcizutteiben ist ,
eine Haft von drei Tagen ttitt , hierdurch festgesetzt .

N. Gefundene Kindesleiche . Gestem Nachmittag gegen
5 Uhr entdeckten Kinder auf dem Exerzier - Platz an der Schön -

hauser - Allee in einem Gesttüpp die Leiche eines Kindes männ -

lichen Geschlechts . Auf diese Wahrnehmung aufmerksam ge -
machte Arbeiter , welche fich in der Nähe befanden , lieferten die

fast in Verwesung übergegangene Leiche dem nächst belegenen
Polizei - Revier ein . Letzteres übernahm die Beförderung nach
dem Lbduktionshause . Die eingeleiteten Recherchen nach der
Mutter blieben bisher erfolglos und muß die Obduktion er -

Sellen , ob das Kind eines natürlichen Todes gestorben oder ob
ier ein Verbrechen vorliegt .

g. Eine ebenso schwere als eigenartige Verletzung
ist dem 5 Jahre alten Sohne des in der Gerichtsstr . 46

wohnhaften Heilgehilfen H. von einem ein Jahr älteren Spiel -
kameraden zugefügt worden . Beide Knaben vertrieben fich

vorgestern Nachmittag auf der Straße die Zeit mit Spielen .
Ter ältere Knabe kam hierbei zu Fall und war darüber der -

artig in Zorn gcrathen , daß er noch in kniender Stellung den

kleinen H. erfaßte , ihn an sich zog und ihn in die Holen und

damit zugleich lief in die Geschlechtstheile biß . Der kleine H- ,

welcher vor Schmerz laut aufschrie und nach der elterlichen

Wohnung getragen werden mußte , befindet fich gegenwärtig
noch in ärztlicher Behandlung . Die Verletzung ist eine ganz
bedeutende und zeigt , mit welcher Gewalt der kleine Uebel -
thätcr von seinen scharfen Zähnen Gebrauch gemacht hat .

a. Ein ungetreuer Arbeiter . Der Arbeiter G. war vor
etwa 3 Wochen in eine Metallwaarenfabrik in der Stall -
schreiberstraße als Arbeiter eingetreten und seit dem Tag «
seines Eintritts vermißte der Werkführer häufig angefertigte
Waaren in beträchtlichen Mengen , ohne den Dieb ermitteln zu
können . Da er aber den G. in Verdacht hatte , die Diebstähle
ausgeführt zu haben , so veranlaßte er einen Lehrling , eine An -
zahl vernickelte Cigarren - Metallspitzen an fich zu nehmen , diese
dem G. heimlich zu zeigen und zugleich den G. zu fragen , wo
man diese Spitzen ohne Gefahr verkaufen könnte . Der Lehr -
ling führte auch diese ihm übertragene Diebes - Rolle gut durch .
G. fand die scheinbar verbrecherische Handlungsweise des
Lehrlings gar nicht auffällig und wies ihm ein Produktenge «
schüft nach , wo ihm anstandslos die Spitzen abgenommen wer -
den würden . Nunmehr wurde auf die Anzeige des bestohlenen
Fadrikbefitzer von der Kriminalpolizei eine Haussuchung sowohl
bei G. als auch bei dem Inhaber des bezeichneten Produlten -
geschäfts abgehalten und es wurde bei ihnen ein Theil der
gestohlenen Waaren ermittelt und beschlagnahmt . G- ist dem¬
zufolge heut zur Haft gebracht worden .

%. In der Königstrahe , gegenüber dem Reicks - Postge -
bäude fanden heute Vormittag große Menschenansammlungen
statt . Den Grund hierfür gaben bedeutende Reparaturen ab ,
welche bereits jetzt an dem erst vor wenigen Wochen
fertiggestellten Asphaltpflaster vorgenommen
worden waren . Die vollständig neu gelegte große Asphast -
fläche wurde , nachdem fie mit Wasser gekühlt , sofort dem
Wagenverkehr zugänglich gemacht und die Folge hiervon waren
Abdrücke über Abdrücke von Schritten und Hufeisen der Pferde ,
sowie tiefe Rinnen der Wagenräder . Da dieser Zustand nicht
fortbestehen kann , so wird die heutige Reparatur einer noch -
maligen Reparatur unterworfen werden müssen . Von den
zahlreichen stehen gebliebenen Paffanten hörte man überein -
stimmend nur den Ausspruch : „ Schade um das schöne Geld ,
welches das Pflaster gekostet hat ! "

Arbeiterbeweguug , Pereine und

Perssmmlungeu .
h. In Sachen der Tapezierer - Krankenkaffenfragt

scheint fich bei den hiesigen Tapezierergehilfen , so weit es fich
um die freie , von persönlichen Motiven unbeeinflußte Ueber -
zeugung handelt , das Zünglein der Wage immer mehr dem
A u st r itt aus der „alten " , ortsstatuarischen Gewerks - resp .
Orts - ( Zwangs - ) Kasse in spe zu Gunsten des Ueberttitts zur
neuen Hamburger freien eingeschriebenen Hilfs - Central -
Kranken - und Sterbekasse der Tapezierer
und verwandten Berufsgenossen Deutsch -
lands zuzuneigen, wie dies auch wieder die neueste am
vorigen Mittwoch stattgehabte , sehr zahlreich besuchte allge -
meine Tapezierergehilfenversammlung m Gratweils Bierhallen
so deutlich als nur möglich bewiesen hat , da in derselben
sämmtliche Redner , mit alleiniger Ausnahme des Rendanten
der alten Kasse , den Beittitt zur neuen Kasse unter dem Bei -
fall einer überwältigenden Majorität warm empfahlen . Dabei
wurde von den Rednern unter Anderem geltend gemacht , daß .
die neue Kasse in Folge der direkten , um 8 pCt . billigeren
Selbststerwaltung , sowie durch ihre Ausdehnung auf das ganze
Deutsche Reich der alten ortsstatuarischen Gewerks - resp . kunstr -
gen Berliner Ortskasse der Tapezierer schon in wenigen Jahren
eine Konkurrenz bieten werde , welche diese der Dezimimng ent -
gegengchende , dann zum größten Theile nur noch aus den
ältesten , der Erkrankung weit häufiger ausgesetzten Mitgliedern
bestehende Ortskasse nicht lange werde aushalten könnest . An -
dercrseits werde die neue Central - Kaffe , getragen von den Sym -
pathien der ganzen unabhängig gesinnten , von männlichem
Selbstgefühl erfüllten Gehülfenschaft , es gar bald zu ganz an -
ders hohen Kassenfonds und Unterstützungsleistungen bringen .
als jene . Schon jetzt räume die neue Kasse den ihres Ernährers
zeitweise beraubten Angehörigen der in Krankenhäusern ver -
pflegten Mitglieder einen Unterstützungsanspruch auf 65 Pf .
pro Tag ein , während die alte Kasse den Erkrantten nur mst
einem wöchentlichen Baargeldzuschuß von 1 Ml . abfinde . Be¬
züglich der am jetzigen iprovisorischen ) ( Statut hier oder dort
etwa noch zu machenden Ausstellungen , z. B. in Betteff der

Beitragsabstufungen nach dem Lebensalter ( doppelter Beittag
vom 40- sten Lebensalter an ) und der Altersgrenze für die
Äusnahmsfähigkeit ( bis zum 45-sten Lebensjahres , sei zu be -
rückfichtigen , daß der vom 21 . bis 23 . k. M. in Hannover statt -
findenden Zentral - Kassen - Generalversammlung , auf welcher alle
Filialen ganz Deutschlands vertreten sein werden , jede com -
tuell für gut zu befindende Statutenänderung freisteht . Somit
ist also nirgends ein Grund zu Skrupeln und Zweifeln oder
zu langem Zagen vorhanden , wohl aber nach allen Richtungen
die beste Hoffnung auf glänzenden Erfolg . Möge daher , wie
ein Redner und Freund der neuen Kasse in der erwähnten
Versammlung den Genossen zurief , kein intelligenter Arbeiter
der dekorativen Gewerbe es versäumen , sich dieser Kasse anzu -
schließen .

r Eine tombinirte Versammlung von Droschken -
kutschern und Droschkenfnhrherren fano am Freitag Abend
unter Vorfitz des Herrn Beetz im Saale des Hianowerker -
Vereins , Sophienstt . 15 statt , um über die Schritte und Wege
zu berathen , welche einzuschlagen find , um für die Fahrtdaucr
eine Norm herbeizuführen . Als Referent referirte Herr Fuhr -
Herr Schütte . Er betonte , daß gegen die höchstinstanzlichc Ent -
scheidung des Kammergerichts in keiner Weise aufzulehnen sei,
wohl aber nothwendig , beim Königl . Polizeipräsidium um Ab -
änderung des § 40 des Droschkenreglements zu petitioniren
und zwar dahin , daß der Droschkenwegemesser als allein maß -
geben zu erachten sei und begründete diese seine Anficht durch
eine Schilderung der Nachtheile , welche dem Droschkenführer
aus der betr . Vorschrift des Droschkenreglemcnts erwachsen .
Nach ausgedehnter Diskusston gelangte folgende Resolution
zur Annahme „ Die heute im großen Saale des Berliner
Handwerkervereins , Sophienstt . 15, versammelten Droschken¬
kutscher nebst Droschkenfuhrherren Berlins erklären fich mit den
Ausführungen des Referenten voll und ganz einverstanden und
beschließen : der Vorstand des Vereins Berliner Droschken -
kutscher wird beauftragt , eine Eingabe an das Königl . Polizei -
Präsidium zu richten , daß die Verordnung des Königl . Polizei -
Präsidium vom 14. Mai 1880 , betreffend das Droschken¬
reglement vom 20 . Januar 1873 , § 40 , eine Abänderung er¬
halte , dahingehend , die Interessen für die Betheiligten mehr ,
wie bisher , zu schützen , daß hauptsächlich bei fraglichen Fahrten
der Fahrpreis nicht mehr nach der Zeit , sondern nach der
Entfernung zu berechnen sei, so daß der amtliche Wegemesser
entscheidend ist .

Aus der Provinz Sachsen , 15. August . ( Volks - Ztg . )
Daß die Arbeiterkoloniebestrebungen eine Zeit lang lediglich
Mode waren und als Sport betrieben wurden , geht schon
daraus hervor , daß die Kreistage und Stadtvertretungen
nicht mehr , wie vor Jahresfrist , fich mit einer gewissen Be -
geisterung der Angelegenheit annehmen . So hat der Kreistag
zu Schlcufingcn die Lorlage , die Errichtung von Naturalver -
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übrigens in Halle ein Verein mtt einem Ardeitsnachweisungs -
dureau , dessen einzelne Mitglieder steh viele Mühe geben , den

D« chreisenden Arbeit zu verschaffen — dieser Verein hat schon

einige Zeit lang obrigkeitliche Hilfe herbeigewünscht — er hat

S! jetzt , das Ardeitsnachweisungsbureau wird im städtischen
rbeitöhause und die einzige Arbeit wird die Straßenreinigung

sein . Und dabei sollen „ Vagabunden " gebeffert werden , und
dabei sollen brave Handwerksgesellen , die fich nach Arbeit in

ihrem Fache sehnen , wohl nicht verkommen ! ? Der - Streik
der Grubenarbeiter im Kohlcnbcrge zu Hartau hat nur einen

Tag gedauert , da der „ Reichenberger Kohlenabbauverein " die

Lohnredukiion zurückgenommen und auch noch einige andere

Wünsche der Arbeiter befriedigt hat - Man kann der Direktion

zu diesem verständigen Schritte nur gratuliren - — Wie zahl¬
reich die Unfälle bei der Industrie find , geht daraus hervor ,
daß aus Chemnitz an einem Tage , dem 12 d. M. , nicht weniger
als fieben leichtere und schwere Unglücksfälle , welche industrielle
Arbeiter bei ihrer Beschäftigung betroffen haben , gemeldet
worden find . — Daß in unserem Königreiche noch immer ein

Mangel an lohnender Arbeit ist , geht schon daraus hervor , daß
sich zu der ausgeschriebenen Polizeidienerstelle zu Eibenstock , die

nicht besondert votirt wird , einhundert und zwei Bewerber ge -
meldet haben -

Eine Versammlung der Ttukateure verlins findet
am Montag , den 18. d. M. , in Teicherts Salon , Neue Grün -

straße 32, statt , in welcher die Konstituirung der Filiale II der

zentralifirten Hilfskaffe der Maurer und Steinhauer Deutsch -
lands <„ Grundstein zur Einigkeit " ' ) für Bildhauer und Stuka -

teure , sowie die Wahl des Vorstandes derselben vollzogen
werdm soll , worauf alle intercsfirten Bildhauer und Stuka -

teure ganz besonders aufmerksam gemacht werden . Unter -

suchungskartcn find bei dem Vertreter des provisorischen
Bureaus , D- Heindorf , Krautsstraße 53 und in der Versamm -

lung zu haben .
Die erste tkonstttuirende ) Versammlung der hie -

tgen Mitglieder der ( Hamburger ) Central - Kranken - und

terbekasse der Tapezierer und verw . Veruf - genossen

Deutschlands findet am Dienstag , den 19. d. M. , Abends

8 Uhr in Gratweil ' s Bierhallen in der Kommandantcnstraße
statt . Auf der Tagesordnung steht u. A. die Vorstandswahl -c.

Nur Mitglieder der Kasse und solche Kollegen , welche fich zur
Aufnahme in dieselbe melden wollen , haben Zuttitt . Mtt der

bettaut . Derselbe wird , auch in dieser Versammlung ( von 3

bis 10 Uhr ) , anwesend sein . Die Privatsprechstunden deffel -
ben find Vormittags 8 bis 9, Nachmittags 4 bis 5 Uhr , Sonn¬

tags von 8 bis 10 Uhr Vormittags . Für jede Untersuchung

sind 75 Pf . vereinbart .
Der Vorstand der Schneidergesellen - Kranken - und

Sterbekasse beruft zum Donnerstag , den 21 . d, M. eine Ge -

ralversammlung der Mitglieder imjjokal des Handwerker - Ver¬
eins , Sophienstr .
Etatuten zur zuk

Frage ist es Pflicht — „ B. „ . . . . .
deutung des Krankenvcrficherungsgesetzes erkannt haben und

« it der Stellungnahme der Majorität des Vorstandes hierzu
nicht einverstanden resp . informirt find , recht zahlreich zu er -

scheinen , um fich ihre statutarischen Rechte zu wahren .

Der Verein zur Wahrung der Juteresse « der Tischler
und Berufsgenosse « Haft am 18. d. M. , Abends 8" ; » Uhr ,
Adalbertstr . 21 eine Versammlung ab . Tagesordnung : Vor -

trag des Herrn Gundelach über „deutsche Renaissance und
Nationaler Stil . " Gäste willkommen .

Bezirksverein der arbeitende « Bevölkerung des Süd -
Westen Berlins . Ordentliche Versammlung am Montag ,
den 18. August , Abends präzise 8 Uhr , in den Gratweil ' schen
Bierhallm , Kommandantenstr . 77/79 . Tagesordnung : Vor -

ttag des Herrn Julius Müller : „ Ueber Staatslehrwerkstättcn .
— Verschiedenes . — Gäste haben Zutrittt . — Aufnahme neuer
Mitglieder .

Im Fachverein der Schuhmacher steht auf der Tages -
ordnung der nächsten am Montag den 18. d. M. , Abends
8 ' /i Uhr , in der N. Grünstt . 32 stattfindenden Versammlung
1) Vortrag des Herrn Liefländer über „ Amerikanische Zustände " .
2) Verschiedenes und Fragckasten . Gäste willkommen .

Der Arbeiter - Bezirks - Verein der Rosenthaler Bor -
stadt hält Montag , 18 . August d. I . , Abds . 8Vi Uhr , im
Germania - Theater , Weinbergsweg 10/11 , eine große Versamm¬
lung ab. Tagesordnung : Vortrag des Herrn Dr . Canitz :
Die Naturheilmethode und ihr Werth für die Ardeitcrbevöl -

kerung . 2) Geschäftliches . 3) Fragekasten . — Mitglieder wer¬
den aufgenommen . Gäste willkommen .

Die Lohnkommisston der Berliner Schneider vcran -
staltet zu Mittwoch , den 20 . August . Abends 8' /i Uhr , im
Louisen st ädtis ch en Konzerthaus , Alte Jakobstr . 37
eine große Schneiderversammlung . T. - O. : 1) Bericht der Lohn -
kommisfion über das erste Vierteljahr ihrer Thätigkeit ; 2) das
Unwesen der Lombard - und Waaren - Abzahlungs -
Geschäfte ; 3) die Lohnverbältnisse der Firma S . G r ä tz,
und der r o t h e Zettel und Wcrkstattordnung des betr . Ge -
schäfts . Bei so hochwichtigen Fragen erwartet die Kommisfion
zahlreiches Erscheinen .

Der Verein der Parquetboden - Leger hält am Montag ,
den 18. August 1884 , Abends 8 Uhr , im Lokal des Herrn
Kohts , Wilhelmstt . 105 , eine Gcneral - Versammlung ab . T. - O. :
1. Jahres - Abschluß der Vereinskasse . 2. Wahl eines neuen

!. 3. Ve
~ '

Vorstandes . 3. Verschiedenes . — Stimmberechtigt find nur
solche Mitglieder , welche ihrer statutenmäßigen Verpflichtung
in jeder Weise nachgekommen find ( laut Beschluß der Versamm -

erschiedenes . — Stimmberechtigt find

lung vom 11. d. MO-
Der Arbeiter - Bezirksverein vom 15 und 20 . Kom -

munal - Wahlbezirk versammelt seine Mitglieder am Dienstag ,
den 19 August , Abends S' /i Uhr, in Wohlhauvt ' s Salon ,
Manteuffelstraße 9, woselbst der Maurer Herr Peter einen
Vortrag halten wird , zu welchem Gäste hiermit eingeladen
find . Neue Mitglieder werden aufgenommen .

Eine allgemeine Tischler - Versammlung findet am
Montag , den 18. d. M- , Abends , im „ Salon zum Deutschen
Kaiser " , statt - Tagesordnung : 1. Unsere jetzigen Forderungen
nach den Beschlüssen der Kommisfion und Delcgirtenversamm -
lungcn - Referent Gustav Roedel . 2. Wahl von Vertrauens -
leuten .

_ _

VermisMes .
Eine traurige HochzeitSfahrt ist kürzlich in Thalebra

bei Sondershauscn vorgekommen . Der Lehrer Schönhcinz fuhr
mit seiner Braut , Fräulein Lückmann , in einer Kutsche und

beglcttr : von zwei Zeugen nach dem Nachbarorte Hohen eine ,

um vor dem dortigen Standesbeamten seine Ehe zu schließen .
Als der Hochzeitswagen durch Thalebra fuhr , brachte die

Dorfmufik dem Ortskantor und seiner künftigen Ehest «!
einen Tusch . Die Pferde , denen dies ungewohnt , scheuten ui #

gingen durch , wobei dem Kutscher beim festen Anziehen de:

Zügel riß . Im rasenden Galopp jagten die Pferde mtt de

Hochzeitskutsche zum Dorfe hinaus . Um das Leben zu retten .

sprang zuerst der Kutscher vom Bock und verstauchte sich dabei

die Hand ; ihm folgte der eine auf dem Bocke fitzende Zeuge ,
welcher Verletzungen am Fuße und an der Hand erlitt . Sodann

wagte der andere Zeuge den Sprung aus der Kutsche , trug aber eine

so schwere Verstauchung des Kreuzes ( oder Bruch des Rückgrates)
davon , daß er nach einigen Tagen schrecklichster Qualen gestorben
ist . Der Bräutigam , um sein Theuerstes zu retten , warf nun
die Braut hinaus und diese kam ohne jeglichen Unfall und

Beschädigung auf der Erde an ; der ihr nachfolgende Bräutigani

dagegen fiel fich beim Sprunge aus der Kutsche den Arm aus

der Kugel . Das leere Gefährt entschwand bald den Blicken
der geängsteten Hochzeitsgesellschaft . In Ballstedter Füu

mäßigten die Pferde endlich ihre Schritte und bogen schließlub
auf ein Ackerfeld ab , auf dein sie vor einigen Tagen gearbeitet
hatten . Die Hochzeitsgesellschaft kehrte nach Thalebra zurück
und AbcndS vollzog der aus Hohencbra Herbeigeholle Standes -
beanite die Eheschließung in der Schulstube zu Thalebra .

Auch ein Zweikampf . In Toulouse war der Adoolot

Cazcneuvc mtt einem Gutsbesitzer in Streit gerathen , so deß
ein Zweikanipf unausweichlich schien . Ter des Fechtens völlig

unkundige Advokat beschließt , sich zu stellen und geht Tags

zuvor zuni ortsangehörigen Fechtmeister , fich Raths zu erholen .
„ Sie befitzen einen kräftigen Arm, " sagte dieser : „ was Sie Z»
thun haben , ist , Ihren Degen still und steif mit der Spitze «! ,
des Gegners Auge gerichtet vor fich hinzuhalten , bis dieser
sich auf Sie stürzt und sich unfehlbar selbst aufspießen wird . '
Ter Advokat verläßt die Szene , um auf alle Fälle sein Testa -
ment zu machen . Eine Stunde später erscheint auch der gleich-
falls der Waffenführung unkundige Gutsherr bei demselben
Fechtmeister , worauf dieser , die Sttuation erschauend , ihm den

gleichen Rath giebt . So instruirt , pflanzen fich die Beiden ein -
ander gegenüber auf . Sic stehen zwei , drei , fünf fieben Mi¬
nuten lang unbeweglich da , bis ihre Arnie endlich den Dienst
versagen . „ Der Ehre ist genügt . Sind die Herren befriedigt ?"
sagt ernster Miene einer der Sekundanten . Sie nicken und

entfernen fich aufathmend mit ihren Wundärzten . Alle noch

starr vor Staunen . „ Ich hatte keine Ahnung, " stöhnte der Ad¬
vokat , fich den reichlich hervoibrechenden Schweiß von de:
Stirne ttocknend , „ daß das Fechten so schwer ist . Ich will lieber

zehn Stunden lang plaidoyiren . als noch einmal zehn Minuten
lang fechten . " -

ücicfhnftcn l ! er Keäaction .
Zwei Wettende . 1) Dreizehn . 2) Hat Jemand , wenn die

Wählerliste aufgestellt worden ist , das 25 . Jahr erreicht , so dar
er wäblen .

M. W. Nur zum kleinen Theil ; zum größeren zur Pro -
vinz Sachsen .

« • 57 . Nach dem Inkrafttreten des Reichskranlenkaffen -
Gesetzes werden alle derartigen Kassen aufgehoben und in Gc-
meindekaffen auf Grund des neuen Gesetzes umgewandell . Sic
können Mitglied mehrerer Kassen sein .

Theater .
Sonntag , den 17. und Montag , den 18. d. M.

Opernhaus : „ Lohengrin " .
Montag : Keine Vorstellung .

Schauspielhaus : Keine Vorstellung '
Montag : Die Erzählungen der Königin von Ravarra .

Deutsches Theater : Geschloffen .
Neues Friedrich » Wilhelmftädtischt « Theater : Sonntag :

Die Fledermaus . — Montag : Boccaccio .

Wallner - Theater : Hotel Blancmignon .
Oftend - Theater : Ein Gottesurtheil .
Walhalla - Operetten - Theater : Nanon .

Luisenstädtisches Theater : 108 . Opern - Vorstellung . Der
Wildschütz oder : Die Stimme der Natur . Komische Over
in 3 Akten . Musik von Albert Lortzing .

Montag : Der Waffenschmied .
vellealliance - Theater : Buchholzen ' s !

Meinen Freunden und Verwandten mache ich bekannt , daß
« eine liebe Frau Anna am 12. d. M. von einem gesunden
und krästigen Jungen glücklich entbunden ist . 590

H. Engler , Fuhrherr und Klempner , Mtttenwalderstr . 43 .

Den in der Arndlsttaße 10 hierselbst wohnhaften Zigarren¬
macher Louis Herrmann erklären wir für einen ehrenhaften
Mann , dem wir nichts ehrverletzendes nachsagen können .
589 ] Carl Lehmann u. Frau , Nostizstt - 31

ArbeitBumrkt .
Ein Feilenhauergh . w. verl . Pücklerstt . 10. [ 575

Frauen und Mädchen k. Mäntelnähen lernen . Nachher
dauernde Beschäftigung . Harmsen , Langestr . 22 , Hof 1 Tr . r.

and Weste ( neu ) bill . zu verk . [ 590

Wustrow , Waffcrthorstt . 46 , tz . 3.

Dawscteiimi

Auch find daselbst Hose unc

Tücht . Stuhlflechterin verl .

Tlörnon welche gründlichen Unterricht
TlllllldU , in allen Fächern der

m nehmen wünschen , können fich melden bei Ch . Bodenbura ,
Schneidermstr . f. D. , Alte Jakobstr . 62 . II . Ecke Sebastianstt .

Das unentgeltliche Arbeitsnackweise - Bureau der
Metall - Arbeiter - Gewerkschast

befindet fich Ritterstr . 123 im Restaurant Sodtke .
5811 _

Die K o m m m i s s i o n.

Das unentgeltliche

Arbeits - Nachwris Äureau für Slavier - Ärbeiter
befindet fich ' Ekalitzerstr . 13 bei Stramm . [ 105

Volts Versammlung .
DonnerstagZi�n 21 . Aug . , Abends 8 Uhr , in Baumbachs

Die Stellung der Arbeiter zu den verschiedenen Patteien
bei der Reichstags wahh . 532

_ _ _
Der Einberufet .

Fach - Verein der Schmiede .
Am Montag den 18. d. M. , Abends 3 % Uhr , Versamm¬

lung in dm Grttttvcil ' schen Bierhallen , Kommandantenstraße
77 —79 . Vi Bottrag des Stadtv . Herrn Ewald . 2. Tis -

kusfion . 3, Berschiedenes . Fragekasten . Aufnahme neuer Mtt -

glieder . Gaste Zehr willkommen . [ 538 ] Ter Vorstand .

MMMW | d . Wl - örrlins .
Dienstag, . , den 19 August , Abends 8V , Uhr , im Lokale

,Königsbanf ' , Große Frankturterstr . 1) 7. Versammlung .

m . . . H y. -i, Tagesordnung :
I ) Vortrag des Hgirn Dr - Heymann über „ Reform

m SckuKze,, - . ,■ rn. : - niwOl «
2) DistMon . 3) Veruhiedcnes . 4 ) Fragckasten .
Um zahlreiches Elfiüniien wird ersucht . Gäste können

» on MitgWn�ipgeiühy . � ... � 591
Der Vorstand .

Wrirks - Ptttm «ler mb . Derölkrruug
ite SW . Berlins .

Versammlung am Montag den 18. August , Abends
präz . 8 Uhr , in den Gratweil ' schen Bierhallen .
Kommandantenstr . 77/79 . Tagesordnung : Vortrag des Herrn
Julius Müller : „ Ueber Staatslchrwerkstätten " . — Ver¬
schiedenes . _ _ _ [ 584 ] _

Der Vorstand .
_

Ird - Gez - Verein derVosench . Vorst .
Montag , 18. August 1884 , Abds - 81 , Uhr , Germania -

Theater , Weinbergsweg lOjll . Große Versammlung . Tages¬
ordnung : 1) Vorttag des Herrn Dr . Canitz : Die Natur -
Heilmethode und ihr Werth für die Ardeiterbevöllerung .
2) Geschäftliches . 3) Fragekasten . _ [ 586

Eine Versammlung der Tischler
findet morgen Montag , den 18. August , im Deutschen Kaiser ,
Lothringerstraße 37 , statt .

Die höchst wichtige Tagesordnung erfordert ein zahlreiches
Erscheinen . 588

Referent : Kollege Gustav Rödel .
_

Ich habe meine

Säle
noch am Donnerstag und Freitag zu vergeben .

H. Pickardt ,
, , Sratweil sche Bierhallen ,
582 ] _ Kommandantenstr . 77/79 -

Unsere werthen Kunden , sowie auch diejenigen Herren

Schneidcrrnsistcr , die es werden wollen , werden gebeten ,
unsere bereits fertig gestellten neuen Muster in 395

als in
Wlulerpaletotstoll ' en

Winterbukskins
in Emrfang zu nehmen , bevor dieselben vergriffen werden .

Hochachtungsvoll

Jaeobi S5 Adam ,
_ Spandauerstr . 49 .

RohTabak !
Piciswertbe Sumatra - und Java - Decken , wie billige Ein -

läge und Umdlatt - Tabake empfehlen in jedem Quantum

Bergemann & Donisch .
5831 _ B erlin C. , Alexan d e r st r. 8.

3E9BI

Die voihandene Liquidationsmasse , D
Gr. Frankfurter Strasse 115.

bestehend aus ; Kiel d ersto fl ' en , Ca ehemirs ,

Damen - Mänteln , Leinen unöBaum woll -

Waaren , Gardinen und Teppichen , sowie

j > Damen - Herren - und Kinder - Wäsche

|
kommt täglich von 8 - 12 V. , 1 - 2 N. zum billigsten

I Taxpreise zum Ausverkauf .

49] Der Verwalter .

Der böse Pudel !
Julius Klopser sollt ' erscheinen ; ' s letzte Beinkleid unten « « ;
Beim Baron von Knesebeck , : Was nun machen , was bc�
Denn er hatte längst der kleinen ginnen ,
Tochter heiße Liebe weg . Ach , ch' ich es überleg ' .
Julius warf in Wichs fich eilig . Dachte Julius , ohn ' Besinnen
Kaufte einen Blumenstrauß , Renn ' ich nach dem „ Grünen
Und er sucht ' im Laden freilich Weg " ,
Sich den allerschönsten aus . Wo um schnell zu machen fein
Da svrang mit ' ncm mächt ' gcn stch ,

Hopser Weil da eben ausgestellt
Maulkorblos ein Pudel ' rein . In der „ aold ' nen 95 "
Riß dem armen Julius Klopser , Man im Augenblick erhält :

Ueber 10 000 Frühjahrs - und Sommer - Paletots ( Mode
1884 ) in guten reinwollenen Stoffen zu bedeutend herabgesetzten
Preisen 11, 13 , 15 , 18 21 , 24 , 27 Mk . Prima . - 12000

engl . Jaquet - u. Rock - Anzüge, ganzer Anzug nur 13, 15, 18,

20 , 24 , 30 , 36 Mk . Prima . Ball - und Gesellschasts - Anzüg -
30 , 33 , 36 , 39 , 42 , 45 Mk . ff. - 7000 Hosen und Westen 6,
8, 10, 12, 14, 15 Mk . Pr . — Einsegnungs - Anzüge zu 14, 18,

20 , 24 , 26 Mk. ff . — Knaben - Anzüge zu auffallend billigen
Preisen . — Waschanzüge , Alpacca - JaquetS , Comtoir u. Haus -
Joppen sehr billig . — Winter - Paletots , Reise - Mäntel und
Schlafrocke werden zur Hälfte des Taxpreises ausverkauft , nur
allein in der

„ Gold ' nen SS "
95 , Grüner Weg 95 , am Andreasplatz .

Jgnaz Weilsnd .
Auch an Sonn - und Festtagen bis 7 Uhr abends geöffnet . _

„ _ _ Cigarren - Fabrik ,
von E. A. Tictz , Jnvalioenstt . 124 vis - i - ris Stettiner Bahn¬
hof , empfiehlt sein Fabttkat renommirter Cigarren , wie Kau -
und Schnupftabake en gros et en detail . [ 328

MAX BABING
Beuthstrasse 2

empfiehlt sich

zur Anfertigrung sämmtllcher

Druckarbeiten ,

in gescfcmackToller Ausfuhnmg ; zn soliden Preisen .

Verantwortlicher Redacteur R. Crouhetm in Berlin . Druck und Vertag von Vadmg in Berlin SW. , Beuthsttaße 2.

Cigarren - Import
F . W . Jaedieke

NW. , Invalidenstrasse 92 NW.
empfiehlt gute Waare bei reeller Bedienung . _ _

Äbg. v. Kammg . , Tibet . Tricot . Tuch u. WoluTÖuft
und holt ab F. Ouedeno . Wienerstt . Ar . 40 . _ _ ( 291

Die statistischen Wahltaftln
find soeben enchienen und in der Expedition des „Berliner
Volksblatt " , Zimmerstr . 44 , zu haben . _ _ _ _ _ _

Die Nr . 7 der humoristischen Blätter „ Der wahre Jacob "
ist erschienen und in der Erped . d. „ Bert . Nolksbl . tu haben -

HtexzB cum Vellage 1



ÜeilW M öcrliner Dolkstilatt .
Nr . Iis . Sonntag , den 17 . August 1884 . 1. Jahrgang .

®it Mufikinftlliwklltcil -Industrik des such-
fischen Voigtlandes .

Don
Dr . Max Quarck .

( „ Neue Zeit . " )

In unserer Zeit , in der die sozialen Bestrebungen endlich
Anfangen , die abstrakt politischen mit mehr und mehr Gehalt
u �füllen, find beschreibende Darstellungen irgend eines wirth -

IHaftllchen Einzelgcbietcs , bei dem bisherigen gänzlichen Man -
«et an solchen , dem sozialen Forscher hochwillkommene Er -
fchclnungcn in seiner Literatur . Auf der gründlichsten Kenntnis }
«er wirthschaftlichen Wirklichkeit Jossen sich ja erst Vorschläge
M Besserung derselben aufbauen . Nun helfen auf
dem Gebiete der Fabrik - und Großindustrie je -
nem Mangel an acyörig verarbeitetem Erkenntnisstoff
»?,. 5' digen Jahren die Berichte der deutschen Fabrikinspcktorcn ab .

oas Stiefkind Hausindustrie ist leider noch nicht zder
-nufficht jener Beamten unterstellt . Seine Einzelgcbicte der
«zielen Erkenntniß zugänglich zu machen , ist noch dem Eifer

und der Ausdauer einzelner sozialer Forscher überlassen . Desto
IMiger begrüßte die Sozialwisscnschaft die Darstellungen der
churrnger Hausindustrie von Dr . E- Sax , und die von fünf
duusrndustriellen Dorfgemeinden aus dem hohen Taunus von
« chnapper - Arndt . Und desto hastiger griffen wir nach einem
«uche , das vor kurzem erschien und fich als ein weiterer Bei -

b?! ' n dieser Richtung ankündigte : „Die Industrie des säch -
stschen Doigtlandcs . Wirthschaftsgeschichtliche Studie von Dr.
�>uis Bein . Erster Theil . Die Mufikinstrumentcn - Jndustrie .
�ipzig , Verlag von Duncker u. Humblot , 1884 . " Bei der
" uhcrcn Kenntnißnahme von diesem Werkchen mäßigte fich
unsere Hast sehr bald , sie wäre in die gänzliche Un -
"ist umgeschlagen , seine Lektüre überhaupt zu beenden , wenn
uur uns nicht verpflichtet fühlten , unsere Leser , ebenso wie wir
!le mit aller Wärme auf wirklich großes und gutes in der
««zialwissenschaft hinzuweisen pflegen , ebenso mit aller Schärfe
B warnen vor allem kleinen und schlechten , das doch mit der
Prätention , etwas zu sein , auftritt .
. . Bei dm vier ersten Abschnitten des Bcin ' schen Buches ,
me handeln von der Entstehungsweise der einzelnen Gcwerbs -
zweige der voigtländischen Mufikinstrumenten - Jndustrie und

pwn gewerbrcchtlichen Verhältnissen , von den Gewerbever -
Mtnjsscn im allgemeinen , den technischen , ökonomischen und
mdlich kommerziellen Verhältnissen derselben , brauchen wir uns
Alcht aufzuhalten . Wer da auf den langweiligen 77 Seiten ,

sie umfassen , irgendwelche nennenswcrthe Auskunft
«der die wirthschaftliche Entwicklung der betreffenden
' Industrie finden wollte , könnte lange vergeblich suchen .

�tatt wissenschaftlicher Durchdringung des Stoffes ,
Natt lebendiger Darstellung eines interessanten wirthschaftlichen

xNtwickelungsganges vom Handwerk durch Manusaktur und

Anftverfassung zum System gänzlich freier Konkurrenz , immer
W darstellend im Kampfe zwischen Kapital und Arbeit , wie

Sax für Thüringen so meisterhaft gelungen ist , trifft man
M Bein ein wüste Änsamnilrinq von Notizen und Materialim
dn verschiedensten Archiven und Quellen , die der systematischen
Und pragmatischen Durcharbeitung und Gruppiruna völlig
u?angclt . Das Ganze nimmt fich aus , wie das Machwerk
swee halbgebildeten Handlungsreisenden in dieser Branche ,
der das Bedürfniß gefühlt hat , Alles , was er über ste hat in

�Nahrung bringen rönnen , zu einem Schriftlein zusammen -
»Ustellen .
. , Der fünfte Abschnitt endlich beschäftigt fich auf nur
uwizehn Seiten mit den sozialen und Arbeits -
"erhält , ' . iffen der voigtländischen Mustkindustric , die na -
deutlich die Orte Markneukirchen und Klingenthal

Umgegend umsaßt . Wir werden hier nach unseres
Tutors eigmen Worten „ einm fleißigen , genügsamm und

den krankhaften Zettströmungcn noch nicht ergrinenen Ar -
"ette , stand " finden . Bein ist so fest überzeugt , daß Jedermann

ihm gewisse Zcitströmungen für „ krankhaste " halten muß ,

Die Verbannung nach Sibirien .
Von Fürst Krapotkin . Uebersetzt von Ad. Hepner .

( „Franks . Ztg . " )

( Fortsetzung . )
Ein rusfisches Sprichwort sagt : „ Gebt ihm einen Sper -

LNg der Krone zu füttem , und er ernährt davon seine ganze
Familie. " Und eine Goldminc ist noch etwas mehr als ein

�ronensperling. Da gicbt es taufende von Gefangenen mit

Wahrung und Werkzeug zu versorgen ; da giebt es Maschinen
w repanrm . und da ist ferner das höchst einträgliche Schmug -
�"fleschäft mit gestohlenem Gold . An diesen Gruben besteht
eine von Anfang her überlieferte , feste Organisation der Räuberei ,
Milche selbst der despotische und allmächtige Murawieff nicht
Bechen konnte .

4, , Ein anständiger Mann wird unter dieser organisirten

�cniberbande als ein lästiger Störenfried betrachtet , und . wenn
mwl von der Regierung abberufen , gezwungen , von selbst zu
gehen , wenn er des Krieges müde ist . Daher haben die Kara -

Goldgruben selten einen achtbaren Mann an ihrer Spitze ge -
when . wie Barbot de Marny , oder Kononowttsch , sondern fast

Ur Leute wie Rozguildceff .

v Und so geht es bis auf den heutigen Tag . Nicht nur
r *. scheußlich Grausamkeit der Verwalter von Kara ist sprich »
wörtlich geworden , sondern wir brauchen nur bis 1871 zurück¬

gehen, um die mittelalterliche Tortur in voller Blllt�e zu

es
Selbst ein so bedächtiger Schriftsteller wie Fand -

' »iH , berichtet in seinem Buche : „Sibirien als Kolonie " ,
' « k 207, einen Fall von Tortur , die der Verwalter Demidoff

«« «en eine „freie " Frau und deren Tochter , die dem Gatten ,
. ° zw. Vater in ' s Exil gefolgt waren , anwendete . „ 1871 " ,
W er, „ wurde dem Verwaller berichtet , daß ein Gefangener
- >nen Mord begangen habe . Um die Einzelheiten des Ver -
Jüchens besser zu entdecken , ließ Demidoff die Frau und die

Achter des Gefangenen der Tortur unterwerfen : letztere war
» « Jahre alt . Das Mädchen ward an Balken so angebunden ,

sie mit den Füßen in der Luft schwebte , und der Exekutor

Witschte sie vom Kopf bis an die Fußsohlen . Sie hatte schon

o ehrere Schläge mit der neunschwänzigen Katze erhalten , als

. zu trinken begehrte. Man reichte ihr einen gesalzenen
Zering . Die Tortur würde fortgesetzt worden sein , wenn der

yckutor fich nicht geweigert hätte , weiter zu schlagen . '
. Die Menschen werden nicht auf einmal so wild , und

• T?" nnfichtigc Denker wird hinter dem einzelnen Falle eine
«. "nze Reihe von Grausamkeiten der Demidoff ' s entdecken ,
: ' "e entsevliche Geschichte von Barbareien , die im Bewußt -

Der m norlicciCIV1

daß er es gar nicht Wetter für nöthig hält , dieselben zu nennen
und näher zu charakterifiren . Es sei ja auch „ in diesem Be -
zirk selbst bis auf die jüngste Zeit jene schroffe Trennung der
bürgerlichen Gesellschaft in Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht
in dem Maße eingetreten , wie dies in den meisten Industrie -
gegenden der Fall ist , weshalb auch das soziale Problem hier
noch nicht in gefahrdrohender Weise zur Lösung drängt . "
Dann wäre ja das sächfische Vorgtland ein wahres
soziales Eldorado inmitten des sonstigen zivilifirten
Europa , in dem allerdings das soziale Problem in ge -
fahrdrohender Weise zur Lösung drängt ! In der That be -
richtet aber Bein selbst Seite 15 seines Buches von den Symp -
tomen des sozialen Problems , die fich bereits 1353 in der
voigtländischen Mufikinstmmcnten - Jndustrie bemerkbar machten :
„ In dem Gewerbe der Jnstrumentenfabrikation herrschte zur
Zeit eine wahre Anarchie " : die immer mehr um fich greifende
kapitalistische Produktionsweise hatte die alten gewerblichen
Verbände zersprengt und drohte , „eine Pflanzstätte des Prole -
tariats , der Ueberoölkerung ( ?) und der ungenügenden Vor -
bildung für den Beruf " zu werden . Und auf S . 57 steht zu
lesen , daß genau wie in der Sonneberger Hausindustrie , um
ein bei Bein sehr beliebtes Diktum umzukehren , mit der moder -
ncn Ausdehnung der Produktion auch hier „die Großhändler
für den Vertrieb ausschlaggebend wurden, " so, „ daß die
Leitung der Mufikindustne in die Hände der Groß -
Händler kam . " Bei der Hausindustrie find eben die ver -
hältnißmäßig wenigen Großhändler die eigentlichen Unter -
nehmer und Arbeitgeber für die verhältnißmäßig sehr zahl -
reichen Gesellen der sogen , selbständigen Hausindustricllen und
diese selbst . Bein lonstatirt dies selbst S . 83 mit den Worten :
„ Denn im Wesentlichen steht die Masse der selbständigen
kleinen Handwerksmeister den Lohnarbeitern der Hausmanu -
faktur gleich . " Solchen von ihm selbst festgestellten Thatsachcn
gegenüber hat er den — Muth , seinen Abschnitt über die so-
zialcn Verhältnisse zu beginnen mit der Behauptung , daß hier
„ bis auf die jüngste Zell jene schroffe Trennung der bürger -
lichcn Gesellschaft in Arbeitgeber und Arbeitnehmer nicht in
dem Maße eingetreten " sei , wie anderswo !

Doch „weiter , immer wetter " , zu den Wohnstätten der
voigtländischen Hausindustricllen . Auch hier bietet fich wieder
„ ein günstiges Äfld , indem in den fiebziger Jahren durschnitt -
lich 11,00 bis 11,45 Bewohner auf ein Gebäude kom -

men , im Jahre 1880 12 Bewohner . . . . natürlich gegen frü¬
here Zeiten schon überfüllt . " Das letztere ist doch wenigstens
ein Zugeständniß an die Wirklichkeit . Aber um das „ Gün -
stiqe " an diesem Wohnungszustande ermessen zu können , muß
doch noch eine andere Größe bekannt sein : die der Wohnungen
nämlich . Diese anzugeben und näher zu beschreiben , vergißt
Bein aber völlig ! Am Schlüsse seines Absatzes nur erwähnt
er so ganz beiläufig die „kleinen einstöckigen Berghäuser , die
doch nicht gerade zu Gunsten seines „ günstigen " Bildes spre -
chen . Darüber , daß bei der Hausindustrie gewöhnlich ein ein -

ziger Raum als Arbeits - , Wohn - , Koch und womöglich Schlaf -
zimmer dienen muß , mit allen seinen zurückstoßenden und ge -
sundheitsgefährlichen Ausdünstungen , der Arbcitsgegenstände ,
des Kochens und der Menschen , daß des zu ttockncnden
Holzes wegen aar nicht gelüstet werden darf , davon
nicht die leiseste Andeutung ! Der Bezirk liefert uns eben „ein
günstiges Bild ", das genügt .

Aber auch „die Ernährung , für den Gesundheitszustand
von großem Einfluß " — welch erschütternde Wahrheit ! — „ist ,
wenn auch als eine höchst einfache , doch als eine durchaus ge -
nügende zu bezeichnen , bei der die Kartoffel in der ver -
schiedensten Zubereitung die Hauptrolle spielt (!). Wenn auch
Fleisch , wenigstens soweit die Dorfbewohner inbetracht kom -

men , nicht zu der täglichen Kost gehört , sondern sich nur 1 bis
2 Mal die Woche auf dem Tische der Arbeiterfamilien be -

findet , so wird dieser Mangel durch desto reichlichere Kartoffel -

mengen ersetzt, " — welch einfaches Rezept ! — „ und bildet
der Höring dabei eine beliebte Zuspeise . An Stelle der theuren
Butter bedient man fich meist des Schweineschmalzes ,
Honigs (?) , Syrups und namentlich Pflaumenmuses ;

Fälle für einen zur öffentlichen Kenntniß gelangten , kamen

nicht und werden niemals zur Kenntniß der öffentlichen Mei -

nung gelangen ?
lieber die in den Privat - Goldwäschercien beschäftigten Ge -

fangencn habe ich nur wenig zu sagen . Als ich in Sibirien

ivar , bestand diese Steuerung noch nicht , und seit ihrer Ein -

führung ist noch wenig darüber verlautet . Ich weiß aber , daß
fich das Experiment als ein Fehlschlag erwiesen hat. Denn
die besseren Bcsttzer mögen die Gefangenen nicht micthen , weil

sie wissen , wie jede Berührung mit den Beamten in Sibirien

ist , es find nur die schlechteren Besitzer , welche Gefangenen -
Arbeit miethen . Nun haben zwar die Gefangenen in solchen
Minen weniger von den Verwaltern zu leiden , aber daselbst
haben sie noch schlechtere Nahrung , schlechtere Wohnung und

noch mehr Arbeit , nicht zu reden von der Beschwerlichkeit des

langen Hin - und Rückmarsches zu Fuß durch die wilden fibiri -
schen Wälder .

In den Salzbergwerken nun , wo eine Anzahl Gefangene
noch beschäftigt ist , ist die Arbeit am allerschummsten . Und

ich werde nie der polnischen Verbannten vergessen , die ich in
den Ustkut - Salzbergwerken gesehen habe . Das Wasser der

Salzfluthen wird gewöhnlich mittels der primitivsten Ma -

schinen gepumpt und die Arbeit , welche auch im Winter

geht , gilt einstimmig als eine der erschöpfendsten . Die Lage
Derer , die an den großen Pfannen beschäftigt sind , wo die

Salzauflösung durch ein Riesenfeuer konzentrirt wird , ist die

allerschlimmstc . Da stehen die Leute stundenlang ganz nackt ,
das Salz in der Pfanne aufrührend ; der Schweiß strömt
ihnen buchstäblich vom Körper , während sie einem scharfen ,
kalten Luftzug ausgesetzt find , der zu dem Zwecke , die Ver -

dampfung zu beschleunigen , durch das Haus bläst . Mit Aus -

nähme Einiger , die nur an anderen Theilen der Arbeit be -

schästigt find , habe ich dort nur farblose , entstellte Schcingestalten
von Menschen gesehen , unter denen Skorbut und Auszehrung
eine reiche Ernte halten .

Ich werde in diesem Artikel nicht von der neuesten Neue -

rung fprechcn, der harten Arbeit und Ansiedelung von Ge -

fangencn in einem neuen und entlegeneren Sibnien , der Insel
Sakkalin . Das Schicksal der Gefangenen auf dieser Insel ,

wo fich Niemand freiwillig anfiedeln würde , und ihr Kampf

gegen die umvirthlichen Boden - und klimatischen Verhältnisse
verdient einen besonderen Aufsatz . Ebensowenig kann ich hier

die polnischen Verbannten von 1364 berühren . Denn auch

dieser Gegenstand verdient mehr als eine gelegentliche Be -

merkung . Dafür will ich jetzt von der ungeheuren Klaffe

der Verbannten reden , die nach Sibirien transportirt werden ,

um sich dort als Land - und Jndustrie - Arbciter anzusiedeln .

Die zu harter Arbett V- rurtheilten verlieren nicht nur alle

ihre bürgerlichen und persönlichen Rechte , sondern find auf

als Getränk steht der Kaffee stark mit Milch gemischt
obenan , und zwar ist der weibliche Thell der Bevöl -
kcrung demselben besonders zugcthan . " Wie ungewöhnlich und
wichtig ! „ Zu Bier gehen die Männer Abends in die ver -
schiedencn Gastwirthschaften , doch selten mehr als zwei mal in
der Woche . " Wäre die Sache nicht so furchtbar ernst und traurig ,
man könnte versucht sein , diese Sätze für eine Jronifirung der
erbärmlichen Ernährungsverhältniffe der voigtländischen In -
strumentenmacher zu halten , für die ebenso der alte thüringische
Spruch gilt , den Sax aufbewahrt hat :

„Kartoffeln in der Früh ,
Zu Mittag in der Brüh,
Des Abends mit sammt dem Kleid , —

Kattoffeln in alle Ewigkeit . "
Vor der Annahme sträflichster Jronifirung schützen Bein

eben nur seine offenbar völlig ernst gemeinten Wotte , mit denen
er am Eingang dieses Absatzes solche Verhällniffe nicht oft ge »
nug als „glücklich " , als die „ denkbar besten " , als „höchst cm -
fache , doch durchaus genügende " bezeichnen kann .

Die Sterblichleitsziffern , die Bein anzieht und aus denen
er wieder die „ günsttasten Verhältnisse " diagnostitt , leiden
ebenfalls an einer verhängnißvollen Unvollständigkeit . Den
Sterblichkeitsziffern der voigtländischen Jnstrumentenmacher
hätten die der übrigen , auch besser fituirten Stände derselben
Gegend entgegengestellt werden müssen , nicht blos im allge -
memen die von 141 sächsischen Städten , bekanntlich den invu -
sttiellsten und deshalb auch schon von den sozialen Schäden
am meisten affizitten des deutschen Reichs . Dann hätten fich
ganz andere , wahrscheinlich wenig „günstige " Verhältnisse
herausgestellt . Im Gcrichtsamt Klingenthal kam übrigens in
den Jahren 1865 bis 1870 durchschnittlich auf 4,50 eheliche
Geburten 1 uneheliche ! Diese Zahlen reden laut genug für
den sozialen Forscher , der da weiß , daß die Moral uur ein
Produkt , eine Folge der matencllen Lebenshaltung unserer Ar -
beiter ist .

Und nun endlich zu den Vermögens - und Erwerbsverhält -
niffen der voigtländischen Mufikindnstriellen . Sie haben we¬
nigstens leine Saison morte , wie die Sonneberger . Von schlim -
mer Bedeutung ist aber schon der Umstand , daß die Frauen der
Hausindustttellcn durch Handstickereiarbeitcn , ja , daß die Kin -
der „selbst neben ihrem Schulbesuche in den Mußestunden zum
Erwerb der Familien ihr Scherflein beitragen " müssen — doch
einen Beweis dafür , wie gering dieser Erwerb an und für fich
fein muß . Nur eine Ahnung davon , wie weit die Ausbeutung der
Kinderarbeit in dem Bezirk gehen muß , lassen folgende mysti -
sche Wotte Bein ' s durchschimmern : „ Obwohl man annehmen
follte , daß im allgemeinen bei Hausindusttien die den Eltern
anheimgegebene Eintheilung der Arbeitszeit eine egoistische auf
Kosten der Gesundheit beruhende ( ?) Ausbeutung der jugendlichen
Arbeiter verhindern , sowie für ausrcichendeRäumlichkeiten gesorgt
sein müßte , . . . zeigt fich jedoch in Wirklichkeit leider gerade
das Gcgentheil , da der Grad von Einficht , der den Familien -
vorständen zugetraut werden müßte , gar oft fehlt ( ? ) " . . . Da
ist man wirklich versucht , herauszuplatzen : „ Drücken Sic fich
doch nicht so geschraubt und gewunden aus , Herr Bein ! Sagen
Sie in klaren Ziffern : wie lange und in welchem Alter müssen
die Kinder mitarbeiten ? ? " — Ein Wunder , daß für die er -
wachscncn Arbeiter die horrende Arbeitszeit genau angegeben
wird : „ein 13 —14 stündiaer Arbeitstag im Durchschnitt , der
öfters sogar noch überschritten wird . . . . 1 Stunde Mittag ,
oft nur eine halbe , bildet ihre einzige Erholung am Tage , und
Frühstück wie Vesper wird während der Arbeit vcrzehtt . " Und
dieser Arbeitszeit entsprechen nach den Einschätzungen zur Ein -
kommensteuer jährliche Einkommen von 300 —400 Mark für
Saitenmacher , 500 —750 Mark für Geigenmacher , 500
bis 750 Mark für Ziternmacher , 400 —500 Mark für
Bogenmacher ; ähnliche , nie höhere Sätze für die

Messtng - und Holzblasrnstrumenten - , für die Guitarren - , Baß -
und Trommelmachcr . Dabei bringt Bein selbst die Korrektur

an , daß „fich die Einkommen wegen der aus eine nicht genaue
Volkszählung bastrenden Berechnung in Wirflichkeit durchschnitt -
lich noch niedriger gestalten . " Man begreift nicht , wo er auch

8;

immer von ihrem Mutterlande geschieden . Nach ihrer Frei -
lassung aus der harten Arbeit werden ste in die große Kate -
gorie der „ Ssykno - Poselentsy " eingereiht und verbleiben in ihr
zeitlebens . Eine Rückkehr nach Rußland ist nicht mehr mög -
lich , unter keinen Umständen . Diese Kategorie der angestcdelten
Verbannten ist die zahlreichste in Sibirien ; sie unifaßt nicht
nur die entlassenen Hartarbcits - Gefangenen , sondem auch die
fast 3000 Männer und Frauen ( von 1867 bis 1876 zusammen
28 382 ) , die jährlich unter der Rubril „Ssylno - Poselentsy "
zum Zwecke der Ansiedelung nach Sibirien transportirt werden ,
auf Lebenszeit und mit thcilweisem Verlust der bürgerlichen
und persönlichen Rechte . Zu diesen in 10 Jahren , von 1867
bis 1876 , transpottitten 28 382 kommen noch die in denselben
10 Jahren unter der Rubrik „ Na Vadvorenie " , d. h. zur An -
fiedelung mit theilweisem Verlust der bürgerlichen Rechte Ver -
bannten , 23 383 und die 2551 „ Na Jitie " , d. h. zum Leben in
Sibirien " ohne Verlust ver Rechte Verurthelltcn . Dann kommen
fünftens die in denselben 10 Jahren 76 686 „ auf administrativem
Wege nach Sibirien Berschickten" hinzu . Also im Ganzen
ca. 132 000 innerhalb 10 Jahren , ohne die zu harter Arbeit

Vcrurtheilten , oder jährlich 13200 . In den letzten 5 Jahren
ist diese Zahl noch gestiegen und zwar auf 16 bis 17 000
jährlich !

Sehen wir nun , wie es diesen Leuten rn der Verbannung
geht . Eine ganze Literatur ist in den letzten 10 Jahren über
dieses Thema entstanden , das einstimmige Resultat aller dieser
Untersuchungen ist aber : Abgesehen von einigen vereinzelten
Fällen , ( wie der vortreffliche Einfluß der politischen Verbann -
ten auf die Entwicklung der Industrie in Sibirien , und der -
jcnigen der kommunenweise auf einmal transpottitten Ron -
konformisten und Kleinrussen ) versteht die große Masse der ,
Erilitten «Sibirien , anstatt mrt nützlichen Kolonisten und ge -
schickten Handwerkern , nur mit einer unansäsfigen , flottirenden
Bevölkerung , die meist hungert , weil sie unfähig zu einer nütz -

!

liehen Arbeit ist . Dies bezeugen nicht nur die Werke von
Masfinoff , Lwow , Zavalishin , Rovinsky , Jadnntfeff . Pcysen ,
Dr . Spcrch und Anderer , sondern auch die aus den amtlichen
Berichten veröffentlichten Auszüge .

ÜBSil «
Sommertage verschwunden

Fortsetzung folgt . )

::

I



hier den Muth hernimmt , solche Verhältnisse als �günstige "

zu bezeichnen . Er kennt offenbar trotz seines „ längeren Aufcnt -

Halts an Ort und Stelle " ein Arbeiterhaushaltungsbudget noch

nicht . Wir bringen ihm das ' eines ebenfalls sächsischen Arbei -

ters mit seinen beredten , leicht kontrolibarcn Ziffern , wie

es Ministerialrath Dr - Karl von Scherzer in einem

Bericht über das Wirthschaftsleben Sachsens im Jahre
1883 ( im neuesten Hefte der „Jahresberichte der öfter -
reich - ungarischen Konsulats - Behörden " ) veröffentlicht , und

bemerken ausdrücklich , daß wir das erbärmlichste von allen , das

eines ganz niedrig stehenden Handarbeiters , der vom Leben

fast nur die Befriedigung der thierischen Bedürfnisse fordert ,
mit Absicht ausgewählt haben ; die Budgets von einigermaßen
höher stehenden Arbeitern schwanken um 1100 bis 1800 Mark

Der 30 jährige Handarbeiter mit 25 jähriger , mitverdienender

ssrau ohne Kinder braucht jährlich für :
M Pf .

Nahrung .

. . . . . . . .
450 —

Klerdung

. . . . . . . . .
100 —

Heizung und Beleuchtung . . . 110 —

Wohnungsmicthe . . . . . .100 -

Steuern

. . . . . . . . .
12 40

Hilfskassenbeiträge

. . . . . .
26 —

Sonstiges . . . . . 100 —

Summa . 898 40

hat also bei 880 Mark Verdienst 18 Mark 40 Pf jährliches
Defizit .

Niemand wird dieses Budget der Verschwendung zeihen
können ; es fehlen in ihm noch die Mittel für die elementarsten
Lebensbedürfnisse . Es deckt eben nur das nackte Dasein . Aber was

ergiedt sich , wenn wir es dem durchschnittlichen Jahreslohn eines

voigtländischen hausindustriellen Arbeiters gegenüber stellen ?
Immer noch ein jährlicher Jehlbetrag von rund 400 Mark , der

natürlich nur durch die Beschränkung der nöthigsten Lebens -

bedürfnisse vermieden werden kann !
Aber wie um noch einen rechten Trumpf auf seine „ Arbeit "

zu setzen , schließt sie Bein mit einem Hinblick auf die Spar -

kraft oer dortigen Bevölkerung ab , deren mehrfach „ hervorge -
hobmer Wohlstand und dessen stete Zunahme " sich in jener

spiegeln . Der Kavitalbestand der Sparlassen zu Markneukirchen
und Klingenthal haben fick nämlich in einem 20 - resp . 9jährigen
Zeiträume um 643 resp . 822 Prozent gehoben. Max Schippe !
kann das Verdienst beanspruchen , m seinem „ Modernen
Elend " solche übrigens in gewissen Kreisen sehr
beliebte Beweisführung zum ersten Male gründlich
als einen groben „statistischen Unfug " gebrand -
markt zu haben . Man muß nämlich doch , wenn man mit den

Ergebnissen der Sparkassen für die Arbeiter argumentiren will ,
ihre Einlagen von denen der Nichtarbeiter trennen . Wenn man
aber annimmt , daß ein Arbeiter jährlich nicht gut über 200 M.

sparen kann , so geht man gewiß nicht fehl Man hat nun

z. B. für sämmtliche Sparkassen bis zu dieser Grenze alle

Einleger und Einlagen summirt , und gefunden , daß sie 50 Pro¬

zent der Einleger mit nur 4,3 Prozent der Gesammteinlage
bilden . „ Die Arbeiterklasse liefert in die Sparkassen der zu -
fließenden Gelder , sie ist also nicht nur nicht ausschlaggebend
für die jährlichen Ausweise , sondern kommt für dieselben über -
Haupt nicht inbetracht . Einzig ins Gewicht fallen die größeren
Ersparnisse , die aber nicht von Arbeitem herrühren . " Haben
doch schon in England die 205 600 Personen welche mehr
als 1000 Mark eingelegt haben , aller Einlagen
zu fordern . Die Aenderung der großen Einlagen
bestimmr sonach die Auf - und Niederbewcgung der

Sparkassenbilanzcn , und es ist grober statistischer Unfug , diese

Bilanzen einfach als Ausweise über die Vermögensverhältnisse
der arbeitenden Klasse zu betrachten . " — Diese Worte gelten
in vollem Umfange für Beines letzte Ausführungen .

Die voigtlänoiscke Mustkinstrumenten - Hausmdustrie theilt
also voll und ganz die sozialen Leiden ihrer Schwestern , trotz
Bein . Wir haben nicht ungegründcte Hoffnung , daß die So -
zialwisscnschaft von fäbigerer Seite eine für sie fruchtbringen -
dere Darstellung ihrer Verhältnisse erhalten wird .

D # K a 1 e s .
ri . Einen Arbeiter , wie es wenige giebt , wieder ver -

lorcn — das war der Gedanke aller Derer , welche sich am
Freitag Abend 6 Uhr vor dem Hause Schönleinstr . 12 ein¬
fanden , um ihren Freund und Kollegen , den Tischler und
Klavierarbeiter August Goldacker zur letzten Ruhestätte zu be -

gleiten . Er war gestorben , wie so viele sterben , in der Blüthe
seiner Jahre , dahingerafft von dem schleichenden Feinde der
Arbeiter , der Schwindsucht , inmitten eines thatkräftigen Lebens
— ein Kämpfer für Wahrheit und Recht, für die Interessen
der Gesammtheit . Trotz des für die Arbeiter ungünstigen
Freitages hatten sich doch ungefähr 400 Personen eingefunden ,
Freunde und Kollegen des Verstorbenen und auch einzelne
Damen - Bevor sich der Kondukt in Bewegung setzte , war von
dem leitenden Polizeibeamtcn , welcher unter Assistenz von ca .
40 Schutzleuten am Platze anwesend war , einzelnen bekannteren

Persönlichkeiten die Mittheilung gemacht worden , daß jede
„ rothe " Schleife verboten sei : auch wurde dem Vertreter des
3. Berliner Reichstagswahlkreises , welcher seinen mächtigen
Kranz mit einer rolhen Schleife geschmückt hatte , die Weisung
zu Theil , dieselbe zu entfernen . Von einer zahlreichen Polizei -
Mannschaft bis zur Wcichsbildgrenzc begleitet , wurde der Kon -
dukt dort von einem Gendarm in Empfang genommen , welcher
unterstützt von zwei reitenden Schutzleuten , ven Trauerzug bis

zum Kirchhof geleitete , wo eine größere Menschenmasse bereits
die Grabstätte umlagert hielt . — Der Sarg sank hinab , dumpf

hallte der Klang der hinabgeworfcncn Erdschollen herauf , ein

wehmüthiges Gefühl beschlich alle Umstehenden . — er war

hinab ins Grab ; bunte Blumen in Hülle und Fülle spendet
ein zahlreich anwesender Damenflor , eine feierliche Stimmung
bemächtigte sich aller Anwesenden . Vertreter des Arbeiter -

Bezirks - Vcreins des 12. und 14. Kommunal - Wahlbezirks legten
einen Kranz nieder unter entsprechender Widmung . Der Kla -
vierarbeiter - Veiein , sowie die Kommission der Berliner Tischler

ließen ebenfalls durch Vettreter Kränze mit W. dmungsschleifen
niederlegen . Mehrere Arbeiter sprachen am offenen Grabe

einige Zitate , der überwachende Gendarm verbot jedoch jede

„ Rede " . Die Trauerfeierlichkeit war zu Ende : ein braver

Genosse war weniger , mit diesem wenig tröstlichen Gefühl

gingen die Versammelten auseinander . Ehre seinem Andenken !

Er war ein braver und gerechter Arbeiter !
m Zur Fcuersbruust in Rixdorf . Der muthmaßliche

Brandstrster Blankenburg , der dringend verdächtig ist , in bös -

williger Absicht die Feuersbrunst in Rixdorf angelegt zu haben ,

scheint nach den bisherigen Zeugenaussagen bereits so gut wie

überführt zu seil ». Ein definitives Geständniß hat derselbe

zwar noch nicht abgelegt , indeß scheinen die Indizien gravirend

genug zu sein . Blankenburg wird wahrscheinlich noch im Laufe

des heutigen Tages nach dem UntersuchungSgesängniß in Alt -

Moabit abgeführt werden . Wie man uns schreibt , dürfte die

Angelegenheit auch noch in anderer Richtung ein Nachspiel

vor dem Slrafrichtcr haben . Es find nämlich am gestrigen
Tage mehrere Personen in der Jägerstraße in Rixdorf verhaftet
worden , die Betten , Mobilien und andere Gegenstände ent -

wendet und nach ihren Wobnungen geschafft hatten .
r. Das Wiederaufnahme - Verfahren in rechtskräftig

entschiedenen Strafsachen ist nach der soeben vom preußischen
Justizministerium veröffentlichten Geschäftsüberficht des ver -

floffenen Jahres im Bereiche der preußischen Monarchie im

Ganzen in 112 Strafsachen zugelasset » worden . Davon war in

g4 Fällen das Gesuch zu Gunsten der Angeklagten , in

] 8 Fällen zu Ungunsten der Angeklagten eingebracht . Von

jjen elfteren Fällen wurden 24 ohne weitere Verhandlung

durch sofortige Freisprechung der früher verurtheillen Ange -
klagten erledigt , da dessen Unschuld sich sofort klar herausstellte .
In 59 Fällen wurde die erste Entscheidung zu Gunsten des
Angeklagten aufgehoben und in 11 Fällen wurde trotz der
Wiederaufnahme das erste Urtheil aufrecht erhalten . — Von den

zuletzt erwähnten 18 Wiederaufnahme - Fällen zu Ungunsten der

Angeklagten führten 2 zu einer für den Angeklagten nach -
thciligen Entscheidung , während in 16 Fällen die erste Ent -
scheidung aufreckt erhalten wurde . Das mitgetheilte Material

läßt leider nicht erkennen , wie viel Anträge auf Wieder -
aufnähme zurückgewiesen find , ohne daß das Verfahren selbst
eingeleitet wurde . Auf diesen Umstand aber ist bereits im
Reichstage ein erhebliches Gewicht gelegt worden , da derselbe
für die Beurtheilung des Wetthes der neuen Einrichtung von
großer Wichtigkeit ist . Unter den vielen Tausenden erledigter
Strafsachen , d»e in der Geschäftsüberficht figuriren , verschwinden
die wenigen Wiederaufnahme - Verfahren in ihrer summarischen
Behandlung vollständig .

— m. Von Interesse für alle Handwerker und Ge -
schäftsinhaber dürfte es sein , zu eifahren , daß eine neue Po -
tizci - Verordnung , betreffend die Anbringung von Schaukästen
resp . Firmen an den Häusern , in Bezug auf die Größe dersel -
ben , dahingehend erlassen worden ist , daß dieselben nur eine
Höhe von 94 cm. , 78 cm. Breite und eine Tiefe von 11 cm.
haben dürfen . Vorstehendes verdient umsomehr Beachtung , weil
vielfach die Schaukästen k . vorher angefertigt werden , ehe die
polizeiliche Erlaubniß zur Anbringung eingeholt worden ist .

— r. Falsche Zehnmarkstücke sind in den letzten Tagen
in mehreren Fällen von hiesigen Kauflcuten angehalten »vor -
den . Die Falsifikate waren in ihrem Aeußeren den echten
Gowstückcn täuschend ähnlich . Das Aeußere war galvanisch
vergoldet und der Rand muß mit einer besonderen Maschine
eingepreßt worden sein . Geübte Kenner konnten allerdings die
Stücke schon am Klange unterscheiden , der gegen den Klang
der echten hell und etivas dünn ist . Zur Entdeckung aber führte
in den meisten Fällen das um ein Gramm zu geringe Gewicht ,
was zur Folge hatte , daß die Stücke in den bekannten Gold -
wagen , wie sie fast in in allen größeren Geschäften gebraucht
werden , liegen blieben .

g. In letzter Zeit habe » zahlreiche , wenn auch stets
nur leichte Verletzungen von Knaben dadurch stattgefunden , daß
diese fich auf die Hinteren Achsen der Droschken gesetzt hatten ,
beim plötzlichen 5) inuntersprinaen zur Erde gestürzt find und
fich hierbei Gliedmaßen zerschlugen . Dieser Unfug ist namcnt -
tich Unter den Linden beobachtet worden und so wurde hier be -
sonders scharf auf die Ergreifung der kleinen Uebclthäter m flagranti
gewartet . Vorgestern Abend sah ein Unter den Linden zwischen
der Charlottenstraße und dem kaiserlichen Palais stationirter
Schutzmann schon von Weitem die Füße eines auf der Achse
einer Droschke sitzenden Knaben herunterhängen . Er ließ die
Droschke , durch diese gedeckt , an sich vorbeipasfircn und faßte

nun schnell den Burschen am Kragen , um die „Freifahrt " zu
unterbrechen und ihn nach der Wache zu bringen . Ter Junge
schrie , lamentirte und bat aber soviel , versprach auch feierlich ,
es nicht wieder zu thun , daß der Schutzmann schließlich nach
einer derben Ermahnung den Jungen laufen ließ . Da durch
eine derartige Unart der Kinder leicht ein größeres Unglück sich
durch Uebenahren ereignen kann , so würden die Eltern gut
thun , ihre Kinder vor Begehung solcher Unarten ernstlich zu
warnen .

Gmrkte - Leitung .
Reichsgenchtsentscheidung . Die zur K l a s s e n u n d

klassifizirten Einkommensteuer von einer Steuer -

einschätzungskommisfion aufgestellte Veranlagungsliste
in Preußen ist nach einem Urtheil des Reichsgerichts , IL Straff . ,
vom 27 . Mai 1884 eine öffentliche Urkunde , und die
Fälschung der Liste ist als Urkundenfälschung zu bestrafen .
„ Der Jnstanzrichter erklärt mit Recht die Veranlagungsliste
für eine öffentliche Urkunde : denn sie ist eine Urkunde , welche
von einer öffentlichen Behörde innerhalb der Grenzen ihrer
Amtsbefugniß aufgenommen find . Nach dem preuß . Ges . vom
25 . Mai 1873 geschieht die Einschätzung zur Klassen - und
klassifizirten Einkommensteuer von einer Kommission , ivelche
aus dem Gcmeindevorstande und mehreren von der Gemeinde -
Versammlung oder Gemeindevertretung gewählten Mitgliedern
besteht . Die Einschätzungen unterliegen der Vorreviston des
Landraths , und erfolgt darauf die definitive Feststellung der
Steuerftufen durch die Bezirksregierung . Tie Einschäyungs -
kommisfion ist sonach ein durch das Gesetz im öffentlichen Jnter -
esse bestelltes Organ , dem ein bestimmter Geschästskreis über -
wiesen worden ist : ihr kommt daher die Eigenschaft einer
öffentlichen Behörde zu. Zu den ihr übettragenen
Funktionen gehört die vorschlagsweise Veranlagung der Steuer¬
pflichtigen , und diese Veranlagung wird durch die von der
Kommission aufzustellende Veranlagungsliste beurkundet . Die
Ausstellung und Aufnahme der Liste geschieht aber somit inner -
halb der Grenzen der der Kommission überwiesenen gefchäft -
lichen Thätigkeit . Mit Rückficht auf diese Art der Entstehung
hat die Liste öffentlichen Glauben ; sie gewährt ein auf Grund
pflichtmäßigen Ermessens abgelegtes Zeugniß über die Steuer -
fähigkeit den Cenfiten , und ihr Inhalt brldet die unentbehrliche
Grundlage für die demnächst erfolgende definitive Feststellung
der Steuerstufen , also für die Veranlagung der Steuer über -
Haupt . Es treffen aber bei diesen Voraussetzungen auf die
fragliche Liste alle wesentlichen Requisite einer öffentlichen Ur -
künde zu . " (c. B. 1033/84 ) .

PerunsMes .
Ein « lehrreiche Geschichte . Vor einigen Tagen hat sich

in Düsseldorf folgende für Eltem und — Kindermädchen sehr
lehrreiche Geschichte zugetragen . Ein Kindermädchen befand sich
mit ihrem Schutzbefohlenen in der Scufzer - AUce, wo sie so
interessante Unterhaltung fand , daß sie den Kinderwagen ganz
außer Acht ließ . Zufällig kam der Oheim des Kindes und be -
merkte die Lage . Ohne daß das Mädchen etwas gewahr wurde ,
nahm er das Kind aus dem Wagen und trug es nach Hause .
Zwei Stunden später — es klingt unglaublich , ist aber That -
jache — kam die gewissenhafte Wärterm mit dem leeren Wagen ,
in den sie noch gar nicht hineingesehen hatte , gleichfalls nach
Hause und antwortete auf die Frage nach dem Befinden des
Kindes ganz munter : „ Es schläft . " Nachdem bcwiejen worden ,
daß der Wagen leer ivar , wollte das Mädchen fich zuerst ein
Leid anthun , begnügte fich dann aber damit , dem ihr mit der
nöthigcn Bestimmtheit crtheilten Rathe zu folgen und —
schleunigst ihre sieben Sachen zu packen .

Haag , 12. August . Der „ Standard " meldet : ein Brief
aus Kottradja ( Sumatra ) erwähnt des Umstandes , daß zwei
Angestellte eines Handlungshauses bei ihrer Rückkehr nach
Hause von 9 Atschincsen angefallen wurden . Einer der An -
gegriffenen , ein Herr Schröder , fiel von seinem Pferde und
wurde grausam ermordet . Der andere , ein Herr Hoffmann ,
wurde am Schenkel verwundet , entkam aber zu Pferde . Die
entkleidete Leiche Schröders wurde am andern Morgen nach
Kotttadja gebracht .

Der bekannte Tichborne - Prätendent , Arthur Orton .
alias Thomas Castro , wird am 24 . Ottober , nachdem er von
seinen vierzehn Jahren Zuchthaus nahezu elf Jahre abgesessen ,
gegen „ Ticket Of leave " auf freien Fuß gesetzt werden . „ Ticket
of leave " ist ein Revers , in welchem sich der Betreffende zu
einem gesetzmäßigen , wohlanständigen Leben verpflichtet , wi -
dcigenfalls der theilweise Straferlaß annullirt wird und der
Unterzeichner wieder in das Gefängniß zurückwandern muß .
um den Rest seiner Sttafe zu verbüßen . Der Prozeß , welch «
mit der Verurt Heilung des Arthur Orton endete , machte vor
Jahren in England das ungeheuerste Aufsehen.

Heinrich Laube ' s Erscheinung hat nicht wenig zu

allgemeinen Beliebtheit des „knorngenf Alten " beigefawn.
Wenn er in der schlichten Jägerjoppe oder — bei kalter 23®c;

rung — im langen Kaisermantel in der unvermeidlichen �
glettung seiner getreuen Dachshunde über den Ring und dum

die Praterstraße nach dem Prater fuhr oder ging , um vo»

etwa 1 bis 3 Uhr Mittags in dem entlegcntstcn und einsamiuu

Theil des schönen Waldparkes seinen gewohnten SpaziergM
zu machen , dann lüfteten sich zum ehrerbietigen Gruße du

Kopfbedeckungen aller ihm Begegnenden . Erkannten ihn doa

Alle , selbst Diejenigen , welche ihn bisher niemals von AngeW
zu Angesicht gesehen , an seinen munteren Teckelhunden , dem

diese drolligen Vierfüßler kannte zum Mindeste » in 3 %
jedes Kind . Wenn irgend einmal in Wien eine
frage " auf der Tagesordnung stand , d. h. etwa der M

des „ Maulkorbzwanges " oder des Führens der Hunde an vn

„ Leine " oder der vollzähligen „ Hundesperre " , dann konn«

man sicher sein , daß die zahlreichen Wiener Witzblätter stfon

in Bild und Wort den „ knorrigen Alten " und seine -reau

in ' s Treffen fühtten , um gegen die unnötbige Ouälcrei der

armen tzausthiere energisch zu protestiren . Doch man smuo-
nicht , daß diese mehr oder weniger gelungenen Karrikalutt »
jemals auch nur im Geringsten die Tendenz vcrricthm , �
alten Herrn selbst ein wenig lächerlich zu machm , im G # -

theil stets war aus denselben eine sympathische Wcrthschaemg
der Hundeliebhaberei Heinrich Laube ' s herauszulesen .
schon oben gesagt , wählte Laube für seine Spaziergänge ! w
die entlegcntstcn und einsamsten Pattieen des Praters und Mj
besonderer Vorliebe den noch wenig kultivirten Theil nn

von der Hauptallee , zwischen dem Stadlauer Wasser und dm

Hägerhaus . Wer dem von seinen Dachshunden begleuen
„ Herrn Direktor " begegnete , hat erfahren , daß es dem gu »"
Alten nicht eben angenehm war , wenn er in seiner Eins ° >nm

gestört wurde . Laube wollte eben nur seine Gedanken um

seine Teckel spazieren führen . , . . .
Freiherr v. Goethe . Walther , Freiherr v. Goethe, de>

zweite Enkel des großen Dichters , erläßt in der „Weimar
Zeitung " mit dieser Unterschrift einen ehrenden Nachruf R

das verstorbene Fräulein Wilhelmine Bachstein , das „ dum
mehr denn sechszig Jahre den » Haufe Goethe in Treue m

Hingebung zugethan war . " Dem Anscheine nach hat aho »

Verstorbene noch in der Umgebung des Dichterfüisten 0� %
Im Gcheimerathsviertcl zu Berlin würde man sagen :
war noch bei Excellenz Goethe zu Haus " und Ver
v. Goethe " bezeugt es . Gewiß ist es eine merkwürdige IroM

unserer sozialen Einrichtungen , daß der wunderbare Klang
einfachen Namens Goethe durch den freiherrlichcn Zusatz , den m

Enkel macht , in ' s Banale hinübcrgeleitet wird . Man gcdenu
d"

rührenden Scene , da der 81jähr . Goethe nach schwerer Kranen
vom Lehnsessel aus auf seine verwaisten beiden Enkel bluusi
die um ihn spielten und denen er für Weihnachten Konfcn *

Bernoully in Frankfurt bestellen ließ . „Ihr armen , oM*

Kinder ! " rang es fich aus der Brust des wehmüthig gcst-FE,
ten Greises hervor und wohl mochte er fühlen , daß diem

Kindern , wenn auch noch so gut für ihr materielles Dasein 0

sorgt werden konnte , doch immer das Loos der bedcutenda
Nachkömmlinge eines Heroen der geistigen Welt beschicdcn M�
„ Weh ' Dir , daß Du ein Enkel bist !", rufen wir dem
„ Walter Freiherrn von Goethe " zu, von dessen Existenz ?
Welt keine Notiz nehmen würde , wenn nicht die leb'

Strahlen der Lebenssonne eines Goethe auch auf ihn gesau
wären . . . . �

Grulich ( Böhmen ! , 15. Aug . lieber einen gW " ;«
Mord berichtet das „ Trautenaucr Wochenblatt ". Ein „

Grulich wohnender . Häusler , Namens Lachnit , war schon 1

Jahren irrfinnig , hatte jcdock bisher niemals Bösartigkeit S -

zeigt . Seine Gattin ist in Folge einer Lähmung schon st ,
Jahre an das Bett gefesselt . Die Eheleute hatten einen
30 Jahre alten Sohn , welcher die Mutter bediente , das En.

bereitete und fick von der Weberei ernährte . Diesen
vermißten die Nachbarn seit einem Tage , und da der

Lachnit Niemanden in ' s Haus ließ , so stieg in ihnen ein ! # :
barer Verdacht auf , demzufolge die Polizei rcquirirt rvui

Lachnit hatte fich in dem Zimmer seiner Gattin verrammelt u'

hieb mit einer Axt nach den Händen der das Schloß � L
g enden . Doch bald war sie ihm entwunden und er wurde 0

fesselt . Ein gräßlicher Anblick bot fich den Eindringende » o .

Auf dem Fußboden lag der Sohn in einer Blutluche w' l i

abgeschnittenem Kopfe , über und über mit Hieb - und Stost *�
den bedeckt . Nach Aussage der Mutter , die alles das
mit angesehen hatte , ohne sich rühren und helfen zu wn .

stampfte ihr Sohn am Boden knicend , am Mittwoch stüh "Ä. h-
der Alte versetzte ihm , wahrscheinlich in einem Anfall von -r .

sucht , von hinten einen Schlag mit der Axt , brachte w# . w
viele Wunden am Körper bei und schnitt ihm endlich noffl . .

Hals bis zum Wirbel durch . Der Jrrfinniae battc uo�
i ' ei

hängen , um dann seinem Weibe eine� Suppe kochen zu sou?. .
und wurde nur durc '
That daran gehindert . Die arme Mutter , die fast

und wurde nur durch rechtzeitige Entdeckung der� -

. . . . . . . . . . .

Gemeinnütziges .

Der Irrsinnige hatte «i
vor , den Leichnam zu viertheilen und in den Rauchsau��

Irrenhaus überführt werden zu können .

UR Die englische Krankheit ( Rhachitis ) ist eine • jit
Kindcsalter und zwar nur zu häufig aufttetende Kranro '

�
allerdings von den Eltern , ohne daß ein Arzt hrnzugcz »
werden braucht , leicht erkannt werden kann .

, „ Ist
Sie besteht in einer unregelmäßigen Entwickeiu s �

Knochen und hat ihre Ursachen in ungesunder - w ' < st-
mangelhafter Ernährung , Störungen der Verdauung
Die Rhachitis überträgt fich auch bei Schwindsucht des
oder der Mutter auf das neugeborene Kind . , gei»

Die Merkmale dieser Krankheit find : aufgedunsene �
Unlust zum Gehen und Stehen , Austreibungen an oe "
mitäts - Rnochen ( besonders Hand - und Fußgelenk ) , aun
Verkrümmungen der langen Knochen ( der Unlerfchen
mentlich ) besondere Lust zum Essen u. s. w- ist '

Meist ist der Verlauf günstig und die Störung »st
schwinden im Laufe der Jahre , wenn man eine dialei !

Handlung eintreten läßt und dem Kinde in der H� mabrst ?
( je nach dem Alter ) Milch, Fleisch und Eier als j . . gst-
giebt , dagegen Brod, Kartoffeln und Mehlspeisen ganz gist '
schließt . Man gebe den Kindern ferner Leberthran u
Präparate und lasse sie in Scesalz oder Kreuznach «
lauge täglich baden . „ybl'

Die Ernte in Preußen . Das statistische Bu " »
zirt soeben die Ergebnisse der von den landimrthsti . jCt
Vereinen im Juli 1884 kreisweise bewirkten Schatz ja «
Erteaussichten , welche für die preußische Mona « (stst
höchst erfreuliche Ergebniß einer Mittelernte rzillsstHauptfruchtarten : Weizen , Roggen , Gerste . . Hafer .
flüchte , Kartoffeln , Raps , Klee - und ÄLiesenbe
liren . Da unter einer Mittclernte nach dem , ist
Sprachgebrauch eine gute , ja besonders reiche Ern - gast
stehen ist , so ist das Jahr , abgesehen von den Lftrirf�t . WA - - -- - - -- r - « „ nein "

k)i, ,U in aogeicven von ocn chW Lstrichen, welche durch Ueberschwemmungcn und WL , stiel
,litten haben , als ein reich gesegnetes zu dezeichnen - ,5 n

ist mit seinen häufigen Regenschauern zwar oer
� # 3 ,

ein gutes Endresultat zu erwarten . Für den vreuv
�stellt sich ( eine Mittelernte — 100 gerechnet ) der 98,

�für Weizen auf 98 . für Roggen auf 99 . für Gertz -
� gut

�Hafer auf 96 . für Hülsenfrüchte aus 97 . für Karton '
für Raps und Rüsten aus 98 , für Kleehcu aus
Wiesenheu aus 108 .
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